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DAS IST DOC SAVAGE

Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.

 

Die unheimlichen Augen

Mit seltsamen Visionen einzelner fängt es an, steigert sich jedoch bald zu allgemeiner Panik. Geniale Erfindungen geben einem wahnsinnigen Wissenschaftler die Möglichkeit, ganze Städte zu bedrohen, deren Wasser er vergiften will.

DOC SAVAGE kämpft auf verlorenem Posten, als ein Doppelgänger seine Glaubwürdigkeit erschüttert. Auf einer Bergfestung fällt die Entscheidung über die Zukunft, und wieder einmal werden der Bronzemann und seine Freunde bis zum Letzten gefordert.
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Der lange, dürre Mann rannte blindlings über die Bahnschienen, wobei er verzweifelt mit beiden Armen um sich schlug und kreischte. Seine Haare waren zerzaust, die Augen quollen ihm aus dem Kopf. Er trug einen braunen Overall, und im Licht, das vom Güterbahnhof herüberdrang, war zu sehen, daß er im mittleren Alter war.

»Sie sind hinter mir her!« brüllte er. »Helft mir doch! Jagt sie weg!«

Seine Stimme übertönte das Getöse einer Lok und rangierender Waggons. Der dürre Mann wich um Haaresbreite aus und jagte zurück zu dem Gebäude, aus dem er gekommen war. Er stolperte, landete auf Händen und Knien und blieb zwischen den Gleisen liegen, auf denen sich eine andere Lok langsam näherte. Auf ihren Puffern standen zwei Bremser.

»He, passen Sie auf!« brüllte einer der Männer. »Sind Sie übergeschnappt? Wenn Sie unter die Räder kommen, haben wir die Bescherung!«

Die Lok hielt mit quietschenden Bremsen, die beiden Bremser sprangen ab. Der dürre Mann raffte sich auf und lief weiter. Das Gebäude, auf das er zuhielt, war bei Nacht und im leichten Regen nur vage zu erkennen.

»Packt sie!« kreischte er. »Haltet sie fest! Sie sind überall!«

Er schlug wieder um sich, aber wonach er schlug, war nicht zu sehen. Die Bremser blickten ihm verblüfft nach.

»Das ist der Nachtwächter«, sagte der eine. »Er hat den Verstand verloren. Wenn ich immerzu in dem Haus eingesperrt wäre, würde ich wahrscheinlich auch durchdrehen ...«

»Ich bin neugierig, wie er wieder reinkommen will«, meinte sein Kollege. »Der Bronzemann, dieser Doc Savage, hat an der Tür herumgebastelt. Sie geht nicht auf. In das Haus kann niemand rein.«

Das Bauwerk lag lang und flach und bestand aus Beton. Es trug keinerlei Aufschrift und war fensterlos. An der Vorderseite befand sich eine kleine Stahltür, durch die der Nachtwächter gekommen war, an den Schmalseiten erstreckten sich mächtige Schiebetore, die zweimal wöchentlich geöffnet wurden; bei diesen Gelegenheiten wurde der Bahnhofsvorsteher verständigt. Was immer an diesen Tagen in das Gebäude gebracht wurde, befand sich in versiegelten Waggons, und keiner der Bahnangestellten durfte sich damit befassen. Das Haus war direkt über einem Schienenstrang errichtet, was an sich schon ungewöhnlich war; die übrigen geheimnisvollen Vorkehrungen hatten noch dazu beigetragen, das Gebäude bei den Eisenbahnern in Verruf zu bringen. Wilde Gerüchte kursierten, und einige Phantasiebegabte waren zu der Überzeugung gelangt, daß hier schreckliche Waffen entwickelt wurden.

Der schreiende Nachtwächter blieb vor der kleinen Stahltür stehen. Die Tür ließ sich von außen nur über einen Kurzwellensender öffnen, das wußte der Nachtwächter, auch wenn er die technische Prozedur nicht ganz begriffen hatte; aber in seiner Aufregung hatte er es vergessen. Er hämmerte mit beiden Fäusten gegen das Metall und brüllte noch verzweifelter als vorhin, weil er sich jetzt nicht nur vor den rätselhaften und anscheinend unsichtbaren Lebewesen fürchtete, von denen er sich bedroht gefühlt hatte, sondern auch um seine Stellung bangte. Er war nicht befugt, das Gebäude zu verlassen.

Die beiden Bremser liefen zu ihm hin; ihre Lok blieb zurück und versprühte zischend Dampf und Wasser. Auch der Lokführer und ein Heizer stiegen nun ab.

»Wir sollten uns auf ihn setzen, bis die Bahnpolizei kommt«, sagte ein Bremser und deutete auf den Nachtwächter. »Sonst läuft er noch vor irgendwelche Räder!«

Der Nachtwächter fuhr herum und sah die Männer. Von Panik geschüttelt rannte er wieder quer über die Schienen. Die Männer trabten hinter ihm her.

»Bleiben Sie stehen!« brüllte der Lokführer. »Wir tun Ihnen nichts, wir ...«

Weiter kam er nicht, der Rest seiner Ausführungen wurde vom Lärm eines Zuges aus Richtung Manhattan übertönt. Der verrückte Nachtwächter wich dem Zug im letzten Augenblick aus, stolperte abermals, kam unsicher wieder hoch und taumelte vor einen anderen Zug.

Die Männer von der Rangierlok blieben wie angenagelt stehen. Sie konnten nichts mehr tun. Mit einem verzweifelten Sprung versuchte sich der Nachtwächter noch in Sicherheit zu bringen, aber der Zug war der Nordexpreß. Er fuhr bereits mit erhöhter Geschwindigkeit, obwohl er New York eben erst verlassen hatte. Der Nachtwächter wurde erfaßt und zur Seite geschleudert. Er wirbelte durch die Luft wie ein menschliches Projektil und blieb reglos liegen.

»Amen«, sagte der Führer der Rangierlok. »Das hat er jetzt von seiner Sauferei ...«

Die vier Männer rannten zu der Leiche des Nachtwächters. Er hatte nahezu sämtliche Knochen gebrochen, aber sein Gesicht war unverletzt. Seine Augen waren weit auf gerissen und starrten blicklos in den schwarzen Himmel.

»Der arme John Corbin«, sagte ein Bremser. »Ich werde nie wieder einen Schluck Whisky trinken!«

»Man kann es einem Kerl nicht übelnehmen, wenn er anfängt, sich vollaufen zu lassen, um diesem Gebäude gewachsen zu sein«, sagte der Kollege. »Wenn man nicht überschnappen will, muß man saufen, aber wenn man säuft, schnappt man auch früher oder später über.«

Einer der Männer im Bahnhof hatte den Unfall beobachtet und einen Bahnpolizisten informiert. Der Bahnpolizist informierte telefonisch die Polizei, bestellte einen Krankenwagen und beschloß, sich in der Zwischenzeit das rätselhafte Gebäude ein wenig näher anzusehen. Bisher hatte er es nicht gewagt, weil er wußte, daß Doc Savage damit zu tun hatte, und Doc Savage war einer der Aktionäre der Bahngesellschaft. Aber jetzt hatte er als Bahnpolizist einen Grund, sich mit dem Bauwerk zu befassen, außerdem war offiziell ein gewisser Professor Lanidus Spargrove dafür zuständig; notfalls ließ sich immer behaupten, er hätte nicht gewußt, daß auch Doc Savage hinter der Sache stand. Das Gegenteil sollte ihm erst mal jemand beweisen!

Er ging um das Haus herum und stellte verwundert fest, daß eines der beiden Seitentore ein Stück hochgeschoben war. Die Tore waren so konstruiert, daß sie lückenlos auf die Schienen paßten. Anscheinend hatte jemand das Tor geöffnet und aus Schlamperei nicht richtig geschlossen. Der Polizist ließ seine Stablaterne aufflammen und leuchtete unter dem Tor hindurch, dann sah er sich vorsichtig um. Nichts rührte sich, niemand schien ihn zu beobachten.

Er legte sich flach auf den Boden und begann sich unter dem Tor hindurchzuschieben. In diesem Augenblick senkte sich das Tor; es kam so lautlos herunter, daß der Polizist erst aufmerksam wurde, als die Metallkante ihn einklemmte, und die Männer, die bei der Leiche des Nachtwächters standen, wurden erst aufmerksam, als sie den entsetzlichen Schrei des Polizisten hörten.

Sie rannten zu dem Betongebäude. Der Polizist hatte nur einmal kurz geschrien, und als sie ihn erreichten, hatte das Tor sich wieder lückenlos geschlossen. Der Polizist hatte sich halb im Gebäude, halb außerhalb befunden.

 

Auf dem Highway schälten sich zwei Scheinwerfer aus der Nacht. Der Highway lag niedriger als das Bahngelände, aber die Eisenbahner hatten bei der Leiche des Nachtwächters eine Laterne aufgestellt. Sie war von der Straße aus zu sehen, und der Wagen hielt an.

Der Fahrer stieg aus und kletterte anscheinend neugierig die Böschung hinauf. Er hatte den Hut tief in die Stirn gezogen und trug einen Regenmantel.

»Was ist passiert?« Er wandte sich an die Männer bei der Leiche. »Ist einer eurer Kollegen unter einen Zug gekommen?«

»Nein«, gab ein Bremser Auskunft. »Der Nachtwächter aus dem Gebäude da drüben hat den Verstand verloren. Er hat sich aufgeführt, als hätte er zwei Flaschen Whisky getrunken und ist herumgerannt und hat geschrien, dabei ist er mit dem Nordexpreß zusammengestoßen.«

Der Mann im Regenmantel kniete neben John Corbin nieder und betastete seinen Kopf. Beim Licht der Laterne sah der Bremser, daß die Hände des Mannes bronzefarben waren. Der Mann nahm den Hut ab; sein Gesicht hatte dieselbe Farbe. Seine Haare waren nur wenig dunkler als die Haut, am Hals traten die Muskelstränge hervor, und seine Augen waren wie kupferfarbene Seen. Er richtete sich auf und sah den Bremser ernst an.

»Sie ... Sie müssen Doc Savage sein!« stotterte der Mann. »Vielleicht wissen Sie mehr über John Corbin als wir. Wir wissen nämlich fast nichts – nur, daß er plötzlich verrückt gespielt hat. Drüben beim Haus hat sich übrigens einer der Bullen weh getan, er hat geschrien. Die meisten Männer sind bei ihm.«

»Einer der Polizisten hat sich weh getan?« meinte der Mann im Regenmantel. »Ich kümmere mich darum.«

Er ging zu dem Gebäude und zum Tor, die übrigen Männer machten ihm Platz. Sie hatten versucht, das Tor anzuheben, aber es war ihnen nicht gelungen. Das Tor wog einige Tonnen. Der Mann im Regenmantel steckte die Hände in die Taschen und blickte das Tor an, das lautlos nach oben glitt.

»Zieht ihn heraus«, sagte der Mann. »Ist die Polizei verständigt?«

»Ja ... ja, Mr. Savage«, stammelte einer der Eisenbahner. »Ich ... ich glaube, das ist alles nur passiert, weil der Nacht Wächter soviel gesoffen hat.«

Der Mann im Regenmantel schwieg. Er wartete, bis die Eisenbahner die Leiche des Polizisten hervorgezogen hatten; dann senkte das Tor sich langsam wieder, und der Mann im Regenmantel drehte sich auf dem Absatz um und ging zu seinem Wagen.

 

An Inspektor Higgins war vor allem der Adamsapfel bemerkenswert, der auf und ab hüpfte wie ein Frosch, wenn sein Besitzer redete. Higgins redete oft und lange.

»Ich begreife das nicht«, verkündete er und ging um die beiden Leichen herum. »Warum hat niemand den Betrunkenen daran gehindert, auf die Schienen zu laufen? Wo ist die Lok, die für diesen Todesfall verantwortlich ist? Warum ist der Beamte hier unter das Tor gekrochen, und wie ist er wieder rausgekommen? Kann mir das jemand sagen?«

Die Eisenbahner versuchten seine Fragen auf einmal zu beantworten, das Ergebnis war unbefriedigend. Higgins hatte nichts verstanden und nahm sich einen der Männer gesondert vor.

»Der Nachtwächter hatte zuviel getrunken«, sagte der Mann schüchtern. »Wir haben ihn festhalten wollen, aber er ist weggerannt.«

Der Polizeiarzt, der den Nachtwächter untersucht hatte, schüttelte düster den Kopf.

»Sie irren«, sagte er. »Der Mann hatte keinen Tropfen getrunken. Was immer er gewesen sein mag – betrunken war er nicht.«

Die Eisenbahner starrten sich an.

»Dann ist dieses Gebäude daran schuld, in dem Doc Savage Erfindungen für den Krieg macht«, sagte einer. »Als der Nachtwächter rauskam, hat er verrückt gespielt und ist im Kreis gerannt, und als der Bulle unter dem Tor durchkriechen wollte, hat es sich gesenkt.«

Inspektor Higgins sah den Sprecher strafend an und marschierte zu dem Gebäude. Er betrachtete die kleine Stahltür.

»Ich begreife das nicht«, verkündete er abermals. »Ich verlange, daß die Tür sofort geöffnet wird. Wir wollen das Gebäude durchsuchen.«

»Das geht nicht«, erwiderte einer der Eisenbahner und grinste. »Man muß die Tür richtig ansehen, dann geht sie auf. Ich weiß nicht, wie der Trick funktioniert, vielleicht durch Spiegel, aber man muß natürlich den richtigen Spiegel haben ...«

»Verschonen Sie mich mit Ihren Witzen«, sagte Higgins, der notorisch humorlos war. »Holen Sie den Bahnhofsvorsteher.«

»Der weiß auch nicht mehr als wir«, teilte der Eisenbahner mit. »Der Schuppen gehört Doc Savage, und keiner von uns war je da drin.«

»Das gefällt mir«, sagte Higgins sarkastisch. »Wie habt ihr den Toten herausgeholt, wenn sich keiner von euch mit dem Tor auskennt?«

»Doc Savage hat uns geholfen«, sagte der Eisenbahner. »Er hat das Tor angeguckt, und es ist auf- und dann wieder zugegangen.«

»Doc Savage«, sagte Higgins. »Doc Savage? Wo ist er? Das ist seine Angelegenheit, also soll er sich auch darum kümmern. Wo ist er hin? Warum haben Sie ihn nicht festgehalten, bis die Polizei hier war?« Einer der Bremser kratzte sich am Kopf.

»Sie meinen, wir hätten einfach über ihn herfallen und ihn festhalten sollen?« fragte er skeptisch. »Ich würde den Mann nicht anfassen, und wenn er mit Stacheldraht gefesselt wäre.«

»Gentlemen, Sie sind dumm, weil Sie für die Eisenbahn arbeiten, oder Sie arbeiten für die Eisenbahn, weil Sie dumm sind«, sagte Higgins mürrisch. »Ich dringe jetzt gleich in diesen Schuppen ein und sehe mich darin um, das wäre ja noch schöner! Kommt, Männer, stoßt mal schnell diese kleine Tür ein.«

Er hatte ein halbes Dutzend Polizisten mitgebracht, die sich gehorsam an die Arbeit machten. Aber die Tür leistete Widerstand.

»Ich begreife das nicht«, stellte Higgins fest. »Sucht euch eine Bahnschwelle und rammt sie dagegen.« Die Polizisten fanden eine überzählige Schwelle und benutzten sie als Rammbock, doch die Tür hielt.

»Warum rufen Sie nicht Professor Spargrove an?« meinte einer der Eisenbahner. »Er ist für diesen Schuppen zuständig, und er braucht auch die Tür nur anzusehen, dann geht sie auf.«
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Während Inspektor Higgins seine Zeit mit dem Versuch vergeudete, eine kleine Stahltür aufzubrechen, war ganz in der Nähe eine viertürige Limousine damit beschäftigt, einen Geschwindigkeitsrekord für Fahrten auf nächtlicher regennasser Straße aufzustellen.

»Hör zu, du Irrtum der Natur«, sagte eine schneidende Stimme, »entweder fährst du jetzt langsamer, oder ich steige aus und gehe den Rest der Strecke zu Fuß. Dir macht es vielleicht nichts aus, wenn du mit deinem Eisenschädel auf’s Pflaster knallst, aber mein Kopf ist nicht ganz so hart, außerdem habe ich einiges darin, das ich gern behalten möchte.«

Der Fahrer lachte und lenkte den großen Wagen noch näher an den Straßenrand; es schien ihm Spaß zu machen, Gras und Sträucher an der Fahrbahn abzurasieren.

»Solange du dir nicht die Zunge abbeißt, ist nicht viel verloren«, sagte er mit sanfter Kinder stimme. »Du kannst nämlich nur reden; mit deinem Gehirn ist nicht viel los. Aber du brauchst dich nicht zu ängstigen. Wenn ich will, steige ich mit dieser Karre auf einen Baum und auf der anderen Seite wieder herunter.«

»Nein!«, sagte der zweite Mann im Wagen erbost. »Halt an, ich will hier raus! Auf deine Experimente laß ich mich nicht ein. Wenn du nicht sofort bremst, stoße ich dir zehn Zoll Stahl in die Kehle! Ich hab genug von deiner Raserei.«

Der Sprecher war ein kleiner, drahtiger Mann, hieß Theodore Marley Brooks und wurde von Leuten, die ihn mochten, Ham genannt. Er war geschmackvoll angezogen und galt als einer der gewieftesten Juristen der Vereinigten Staaten. Quer über den Knien hielt er einen scheinbar unschuldigen Spazierstock, der in Wahrheit ein Stockdegen war. Die Spitze war vergiftet, so daß die kleinste Verletzung mit dieser Waffe genügte, das Opfer in sofortige Betäubung zu versetzen. Er hatte den Degen halb gezückt, und der Fahrer trat so abrupt auf die Bremse, daß Ham mit der Stirn an die Windschutzscheibe prallte.

Der Fahrer feixte. Er erinnerte in der Tat ein wenig an einen Irrtum der Natur, wie sein Begleiter ihn genannt hatte. Er war gebaut wie ein Gorilla. Seine Arme wirkten länger als die Beine, die Brust war vorgewölbt und die Stirn so niedrig, daß ein Betrachter kaum mehr als ein Teelöffel Gehirn dahinter hätte vermuten können. Trotzdem war Andrew Blodgett Mayfair einer der zehn bedeutendsten Chemiker der Gegenwart. Er trug den Spitznamen Monk.

»Bitte«, sagte er. »Du darfst mich verlassen. Ich möchte aber darauf hinweisen, daß es regnet; deine kostspielige Garderobe könnte Schaden nehmen.«

»Das ist mir gleichgültig.« Ham setzte ein hochmütiges Gesicht auf und schob den Degen wieder in den Stock. »Doc wird sich wundern, wenn du allein kommst; du kannst ihn ja darüber informieren, weshalb ich ausgestiegen bin. Vermutlich wirst du’s ihm aber nicht sagen können, weil du dir in den nächsten fünf Minuten noch das Genick brichst.«

Monk sah ihn an und grinste breit. Ham drückte die Tür auf, doch im selben Augenblick zuckte Monk zusammen.

»Hast du das eben gesehen?« fragte er bestürzt. »Was soll ich gesehen haben?« fragte Ham unfreundlich. »Und wo?«

»Jemand ist an mir vorbeigefahren«, meinte Monk beunruhigt. »Ich hab nicht aufgepaßt, aber da war etwas, entweder auf der anderen Straßenseite oder oben auf den Schienen oder dazwischen ...«

»Zwischen Straße und Schienen kann niemand fahren«, belehrte ihn Ham. »Da ist nur die Böschung, und die ist an dieser Stelle nur für ein Flugzeug passierbar. Ein Flugzeug hätte man hören müssen. Ich hab aber nichts gehört.«

Monk kratzte seinen struppigen Schädel, seine winzigen Augen funkelten.

»Ein Flugzeug hätte man hören müssen«, wiederholte er nachdenklich. »Bestimmt war es kein Flugzeug, eher eine Eisenbahn ...«

»Du bist von Sinnen«, stellte Ham kühl fest. Er hatte nicht mehr die Absicht auszusteigen, und genau genommen war er auch vorher dazu nicht recht entschlossen gewesen. Er hatte Monk nur ärgern wollen, weil die beiden Männer kaum eine Gelegenheit verstreichen ließen, miteinander zu streiten. Sie zankten sich beinahe immer, der ständige Streit war ihnen schon so selbstverständlich geworden, daß sie es kaum noch bemerkten, wenn sie einander in den Haaren lagen. »Eisenbahnen fahren nicht auf der Straße, deswegen haben die Gesellschaften für ungeheure Summen Schienen gebaut. Ich sehe nur die Scheinwerfer eines Wagens, der weiter vorn auf unsere Straße einbiegt, und mehr gibt’s und gab es nicht zu sehen.«

»Seltsam ...«, meinte Monk.

»Das geht vorüber«, sagte Ham mitfühlend. »Du brauchst nur ein paar Wochen Ruhe in einer guten Nervenheilanstalt. Ich werde dich von Zeit zu Zeit besuchen.«

Monk startete den Wagen und fuhr langsam weiter, aber er schielte immer wieder mißtrauisch zu den Bahngleisen hinüber. Zehn Minuten zuvor war der Nordexpreß an ihnen vorbeigerast, und Ham war ganz sicher, daß er und Monk seitdem keinem Lebewesen und keinem Fahrzeug begegnet waren.

»Dir ist die Geheimniskrämerei um Docs neue Erfindung zu Kopf gestiegen«, gab Ham mitleidig zu bedenken. »Du hast zuviel gegrübelt, und erlebst jetzt – wie sagt man? – Erscheinungen. So hat Doc sich übrigens noch nie benommen. Ich möchte auch wissen, was dahintersteckt. Vielleicht erfahren wir’s jetzt ...«

»Mir ist nichts zu Kopf gestiegen«, brummte Monk, »aber Docs Benehmen paßt mir wirklich nicht. Seit drei Tagen haben wir ihn nicht mehr gesehen, und dann bestellt er uns über Funk in dieses komische Gebäude am Güterbahnhof. Er hat sich angehört, als hätte er Sorge, aus dem Gebäude würde etwas gestohlen, dabei kommt angeblich kein Mensch in den Schuppen hinein.«

Er fuhr ein wenig schneller. Sein Ziel war das Bauwerk, das er und Ham nur unter dem Namen ›Spargrove Laboratories‹ kannten und das Inspektor Higgins’ Bemühungen weiter standgehalten hatte. Inzwischen hatte er mit Professor Spargrove telefoniert, der in einer halben Stunde bei ihm sein wollte.

 

Der Wagen, der weiter vorn auf den Highway eingebogen war, fuhr gemächlich an Ham und Monk vorbei. Hinter ihm tauchten in großem Abstand zwei weitere Scheinwerfer auf. Ham umfaßte Monks rechten Arm.

»Vorsicht!« mahnte er. »Der Kerl hat mindestens siebzig Meilen drauf und fährt fast in der Straßenmitte!«

»Falls du meinst, ich soll ausweichen, muß ich dich enttäuschen«, knurrte Monk. »Ich weiche grundsätzlich nicht aus, und vor Wagen, die schwächer sind, schon gar nicht.«

Die Scheinwerfer näherten sich mit rasender Geschwindigkeit, und für einen Sekundenbruchteil sah es aus, als legte es der andere auf einen Zusammenstoß an. Monk wich nun doch aus.

»Paß auf!« brüllte Ham. »Da haben wir die Bescherung, ich hab’s ja gleich gesagt ...«

Die fremden Scheinwerfer waren plötzlich verschwunden. Wo Monk und Ham eben noch die vierspurige Fahrbahn vor sich gesehen hatten, war schwarze, undurchdringliche Nacht, als wären sie in ein riesiges Tintenfaß gefahren.

Monk betätigte blitzschnell einen Schalter am Armaturenbrett und riß eine unförmige dunkle Brille aus dem Handschuhfach. Er stülpte die Brille auf und hätte jetzt eigentlich die Strahlen seiner infraroten Lampe erkennen müssen, aber die schwarzen Schwaden löschten auch die Strahlen aus.

Ham schrie auf, er war mit dem Kopf gegen das Wagendach geprallt, das jäh unten war; der Wagen schlitterte und holperte auf dem Dach. Monk war von der Straße abgekommen, und das Fahrzeug hatte sich überschlagen. Nach fünfzig Metern kippte es wieder und blieb auf den Rädern stehen.

Ham war zerkratzt und zerschrammt und mißgelaunt. Lediglich der Tatsache, daß der Wagen gepanzert war und kugelfeste Scheiben hatte, war es zu verdanken, daß die beiden Männer den Unfall ohne größeren Schaden überstanden hatten.

»Ich hoffe, du hast dir die Nase gebrochen, du Gorilla!« schimpfte Ham. »Warum, zum Teufel, versuchst du auf dem Dach zu fahren?«

Monk ging nicht darauf ein. Die finsteren Schwaden lösten sich auf, Monk lenkte den Wagen wieder auf die Straße. Der Motor arbeitete einwandfrei; er war so robust, daß ihm Kleinigkeiten wie ein solcher Unfall nichts ausmachten.

»Dem Kerl will ich’s zeigen«, schimpfte Monk. »Oh Gott!« Ham stöhnte. »Ich bin verloren! Warum bin ich nur zu diesem Wahnsinnigen ins Auto gestiegen?«

Mit Monk zu fahren, war schon unter normalen Verhältnissen lebensgefährlich, aber wenn er zornig war und es eilig hatte, war es schierer Selbstmord.

Der Wagen, der die dunkle Wolke versprüht hatte, zog immer noch einen Rauchschleier hinter sich her; er hatte inzwischen einen Vorsprung von etwa zwei Meilen herausgefahren, und Monk war bestrebt, so schnell wie möglich aufzuholen.

»Was willst du mit dem Fahrer machen?« fragte Ham spöttisch. »Er hat uns nichts getan, er hat nur dunkle Schwaden über die Fahrbahn verteilt. Du bist freiwillig in die offene Landschaft gefahren.«

»Ich vertrimme ihn«, entschied Monk. »Außerdem will ich mich nach dem Saft erkundigen, den er in die Luft geblasen hat, vielleicht können wir das Zeug auch mal verwenden.«

Ham beobachtete die Rücklichter des anderen Wagens.

»Ich bin nicht so sicher, daß du die Chance bekommst, dir den Mann vorzunehmen«, meinte er. »Du bist noch keinen Zoll näher an ihn herangekommen.«

Monk schwieg und trat auf’s Gas. Nach zehn Meilen fand er sich damit ab, daß Ham recht hatte. Die Entfernung zwischen den beiden Wagen verringerte sich nicht.

»Wir sollten auf geben«, sagte Ham nach einer Weile. »Doc hat uns gebeten, um Mitternacht bei dem Schuppen zu sein, und es ist bald soweit.«

Der Tachometer zeigte auf hundert Meilen. Vor dem Wagen tauchte ein unbeschrankter Bahnübergang auf, Warnlichter blinkten. Monk nahm den Fuß nicht vom Gaspedal. Ham hielt sich mit beiden Händen fest, sein Gesicht war fahl.

»Lieber Gott«, sagte er, »mach, daß jetzt kein Zug kommt, sonst sind wir gleich bei dir im Himmel, und du legst doch wahrscheinlich keinen Wert darauf, diesen Gorilla so bald begrüßen zu müssen ...«

Plötzlich erloschen die Warnlichter, sie schienen mit den roten Rücklichtern des anderen Wagens zu verschmelzen; Warn- und Rücklichter wirbelten wie Raketen durch die Luft, ein entsetzliches Getöse erschallte, als ob Stahl und Glas über Beton geschleift und zermahlen würden. Eine Stimme kreischte gellend, dann wurde es totenstill.

Monk bremste. Er war ebenfalls bleich geworden. Mit einem seidenen Taschentuch wischte er sich Schweiß von der Stirn.

»Hast du das gehört ...?« fragte er rhetorisch. »Der Wagen hat irgend etwas gerammt, bestimmt besteht er nur noch aus Splittern.«

»Was soll er gerammt haben?« Ham war gereizt. »Weit und breit ist kein Zug in Sicht, und es gibt hier auch keine Bäume.«

Hundert Meter weiter schoß eine Stichflamme hoch; sie war ziemlich weit von der Straße entfernt. Ham stieg aus.

»Schnell, Monk!« sagte er. »Wir müssen hin, vielleicht können wir helfen ...«

Die beiden Männer rannten zu der Stichflamme. Die Trümmer des Wagens waren an den Gleisen verteilt, was von ihm noch übrig war, brannte wie Zunder. Ham schaltete seine Taschenlampe ein, und leuchtete in den Wagen.

Monk und Ham blieben wie angewurzelt stehen. Sie waren auf Schreie, Blut, zerfetzte Leichen vorbereitet, auf nahezu alles, nur nicht darauf, daß der Wagen leer war.

»Oh Gott«, flüsterte Ham. »Was ist aus den Leuten geworden, die im Wagen saßen? Sie können doch nicht ausgestiegen und weggerannt sein, bevor der Wagen ...«

»Das ist absurd«, stellte Monk mürrisch fest. »Der Unfall kann eigentlich gar nicht stattgefunden haben, und der Wagen sieht aus, als hätte niemand drin gesessen.«

»Wahrscheinlich ist er doch auf einen Zug gefahren.« Ham dachte nach. »Aber wieso haben wir den Zug nicht bemerkt? Seit einer Viertelstunde sind wir keiner Eisenbahn mehr begegnet.«

Sie betrachteten die zerbeulten Trümmer genauer. Nirgends Blutspuren. Sie untersuchten die Reifen und das Nummernschild, und ihre Verblüffung wuchs.

»Das ist einer von Docs Wagen«, sagte Ham fassungslos. »Die Sache wird immer unverständlicher

»Wundert mich nicht mehr, daß ich ihn nicht eingeholt habe«, erklärte Monk. »Aber wo ist er? Wenn ihm was passiert ist, muß er doch in der Nähe sein! Bestimmt ist er nicht während der Fahrt abgesprungen, nicht bei dem Tempo.«

»Da kommt jemand«, sagte Ham. »Vielleicht kann er uns Auskunft geben.«

Aus Richtung Manhattan näherte sich ein Schienenauto mit einem einzelnen Mann im Overall. Auf dem Sitz neben ihm stand eine Laterne. Das Gefährt bremste, und der Mann stieg ab.

»Hatten Sie einen Unfall?« erkundigte er sich interessiert. »Sind Sie mit dem anderen Wagen zusammengestoßen?«

»Wir sind mit niemand zusammengestoßen«, entgegnete Monk unwirsch. »Ich bin einer der besten Autofahrer, die ich kenne!«

»Der Wagen ist von einem Zug gerammt worden«, erläuterte Ham. »Diese Trümmer sind alles, was von dem Wagen noch übrig ist. Der Zug hat nicht angehalten, und die Leute, die im Wagen waren, sind verschwunden.«

Der Mann im Overall hob seine Lampe und leuchtete Ham ins Gesicht.

»Das soll wohl ein Witz sein«, meinte er. »Seit dem Nordexpreß ist auf dieser Strecke kein Zug mehr gefahren, und das ist rund zwanzig Minuten her. Ich muß es schließlich wissen, ich bin nämlich der zuständige Inspektor.«

»Tatsächlich?« spottete Monk. »Der Wagen kann aber auch nicht mit sich selber zusammengeprallt sein!«

Der Inspektor ging auf und ab und betrachtete die Schienen, die Trümmer und die beiden Männer.

»Vermutlich nicht«, räumte er ein. »Aber kein Auto kann mit einem Zug zusammenstoßen, den es gar nicht gibt. Klingt genauso blödsinnig wie der Vorfall, den es vorhin auf dem Güterbahnhof gegeben hat. Der Nachtwächter eines Betonschuppens, der angeblich Doc Savage gehört, hat versucht, über den fahrenden Nordexpreß zu klettern; das hat er natürlich nicht überlebt. Und ein Polizist ist unter einem Tor eingeklemmt worden, das keine Schlösser hat, und ...«

»Entsetzlich!« sagte Ham. »Monk, wir müssen sofort weiter, wir müssen wissen, was da los ist. Was hat man in Spargroves Laboratorium, in dem Betonschuppen, wie Sie sich ausdrücken, gefunden?«

»Bis jetzt ist noch niemand drin gewesen«, antwortete er. »Aber die Polizei sucht Doc Savage und ...«

Monk war schon unterwegs zu seinem Wagen. Plötzlich blieb er stehen und drehte sich um. Eine Frauenstimme hatte geschrien; die Stimme kam aus einem Gebüsch einige Meter oberhalb der Bahngleise.

»Ham«, sagte er aufgeregt, »es gibt also doch Überlebende! Die Frau muß im Wagen gewesen sein.«

Der Inspektor lief los, dichtauf gefolgt von Monk. Im Lichtschein tauchte ein bleiches, rundes Gesicht auf. Die Augen der Frau waren groß und dunkel und schimmerten wie Opale.

»Warum stehen Sie da und gaffen?« sagte sie schroff. »Helfen Sie mir bitte hier heraus!«
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Die Frau war jung und klein und rundlich und wirkte nicht besonders temperamentvoll, aber jetzt war sie wütend, und ihre Stimme schrillte.

»Beeilen Sie sich!« sagte sie heftig zu Monk. »Ich stecke bis zum Hals in den Dornen, und es ist ein Wunder, daß ich überhaupt noch lebe. Ich kenne Sie, Sie sind einer von Doc Savages Männern! Ihre Anwesenheit überrascht mich nicht im geringsten!«

Monk packte zu, wuchtete die Frau aus dem Gestrüpp und stellte sie zwischen den Schienen auf die Füße. Die Frau neigte zwar ein wenig zur Fülle, trotzdem bot sie einen erfreulichen Anblick.

Ham war Monk langsam gefolgt.

»Sie wollen mir doch wohl nicht einreden, daß Sie in dem zertrümmerten Wagen saßen?« sagte er skeptisch. »Sie sehen nicht so aus, als hätten Sie einen gefährlichen Unfall überstanden.«

»Der Wagen?« fragte die junge Frau und dachte nach. »Sie meinen, ich könnte in dem Wagen gewesen sein? Nach dem Zustand des Fahrzeugs zu urteilen, war ich nicht drin, aber irgendwie muß ich ja hier hergekommen sein. Als Doc Savage mich angesehen hat, habe ich sofort gewußt, daß etwas nicht stimmt!«

Das Mädchen blitzte Ham an. Sie hatte seidige schwarze Haare und eine hübsche hohe Stirn. Ihr Mund war klein und voll und sehr rot.

»Ich hab’s geahnt!« rief Monk. »Doc ist in Schwierigkeiten! Woher kommen Sie, Miß, und wie ...«

»Machen Sie sich nicht lustig über mich!« Die junge Frau schnitt ihm das Wort ab. »Sie beide gehören zu Doc Savage, also müssen Sie auch in der Nähe gewesen sein, als er das Labor betrat und mich mit seinen goldenen Augen hypnotisierte.«

»Halt«, sagte Ham. »Nicht so hastig. Wir sollten ganz vorn anfangen. Sie behaupten, Doc hat Sie hypnotisiert? Ich vermute, daß Sie aus dem Spargrove Labor kommen. Sie behaupten außerdem, nicht zu wissen, daß Sie in dem zertrümmerten Wagen saßen?«

»Ich habe Ihnen doch gesagt, daß ich mich an nichts mehr erinnern kann, nachdem Doc Savage mich so komisch ansah«, erklärte die junge Frau.

»Ja, ich war im Labor. Ich heiße Jane Davidson und bin Professor Spargroves Assistentin.«

»Mir ist es egal, wer Sie sind!« brüllte Monk. »Ich will wissen, ob Doc in dem kaputten Auto war!«

»Wie oft soll ich Ihnen noch sagen, daß ich es nicht weiß?« rief die junge Frau. »Vielleicht war ich im Wagen, wahrscheinlich war ich im Wagen, aber ich erinnere mich nicht daran! Ich wurde ins Labor bestellt, weil Professor Spargrove eine Verabredung mit Doc Savage hatte und ...«

»Ich glaube Ihnen ja, Miß Davidson.« Ham unterbrach. »Sie schätzen Doc ganz falsch ein, aber ich bin davon überzeugt, daß Sie es nicht böse meinen. Monk, bring Miß Davidson zu deinem Wagen. Ich will mich hier noch einen Augenblick umsehen. Ich halte es für ausgeschlossen, daß sie allein gekommen ist.«

»Ich steige nicht in Ihren Wagen!« sagte Jane Davidson.

Es hatte vor einer Weile aufgehört zu regnen und fing jetzt wieder an. Der Wind trieb die Schauer schräg vor sich her. Der Inspektor stand mit der Laterne in der Hand da und feixte; der Regen schien ihn nicht zu stören.

»Ich kann Sie mitnehmen, Miß«, sagte er.

»Mit dem Ding da?« Das Mädchen deutete auf das offene Schienenauto. »Bestimmt nicht!«

»Wie Sie wollen«, sagte der Inspektor.

Miß Davidson dachte abermals nach, dann langte sie in die rechte Manteltasche und brachte eine stumpfnasige Pistole zum Vorschein. Sie wandte sich an Monk.

»Gehen Sie voraus«, sagte sie. »Ich fahre mit Ihnen.«

Monk lachte und ging zum Bahnübergang. Er machte sich Sorgen um Doc, zugleich jedoch genoß er die Gegenwart des Mädchens. Monk hatte eine Schwäche für junge Frauen, auch wenn sie grob waren wie die Taxifahrer und Übergewicht hatten.

»Sie brauchen nicht mit dem Schießeisen zu fuchteln«, sagte er. »Wir waren unterwegs zu Doc Savage, und Ihr Irrtum klärt sich gewiß bald auf. Wir passen auf Sie auf.«

»Daran zweifle ich nicht«, sagte Jane Davidson bissig. »Wenn mit dem Labor in der Zwischenzeit was passiert ist, hat bestimmt Doc Savage die Finger im Spiel. Jedenfalls weiß er etwas, und Ihre sanften Töne lullen mich nicht ein, darauf können Sie sich verlassen!«

Der Inspektor stieg wieder in sein Schienenauto und fuhr los, um den zuständigen Dienststellen von dem rätselhaften Unfall zu berichten. Ham beleuchtete noch einmal mit seiner Taschenlampe die nähere Umgebung und das Dornengestrüpp, in dem das Mädchen gelegen hatte. Die Spuren des Mädchens führten aus dem Gestrüpp heraus, aber nicht hinein; offenbar war sie beim Aufprall durch die Luft geschleudert worden.

Vorsichtig, um etwaige Fährten nicht zu verwischen, ging er weiter. Er erreichte zwei große Felsen und hörte plötzlich hinter sich ein schauriges Gelächter. Er wirbelte herum, aber niemand war zu sehen. Er kniff die Augen zusammen, weil der Regen ihm ins Gesicht peitschte. Unvermittelt schienen die Schatten bei den Felsen sich zu bewegen. Ham riß den Degen aus dem Stock und stach zu; der Degen prallte gegen einen Stein und zerbrach. Im gleichen Moment senkte sich eine Schlinge über Hams Kopf und zog sich um seinen Hals zusammen.

Ham ließ Stock und Klinge fallen und faßte mit beiden Händen nach seiner Kehle. Er versuchte zu schreien, brachte aber keinen Ton heraus. Dann war das schaurige Gelächter wieder da, und Ham spürte, wie ihm ein Sack über den Kopf gestülpt wurde. Er wehrte sich verzweifelt, aber es half ihm nichts. Eine unwiderstehliche Kraft zwang ihn zu Boden. Ham schlug um sich und wälzte sich hin und her und blieb schließlich reglos liegen.

 

Monk blickte zum Ort des Unfalls. Ham war nicht mehr zu sehen. Monk rief, aber der Freund antwortete nicht.

»Ich muß ihn suchen«, sagte Monk zu Jane Davidson. »Vielleicht hat er sich verlaufen; dem lieben Ham ist alles zuzutrauen. Steigen Sie ein, damit Sie nicht noch nasser werden.«

Sie stieg in den Fond, behielt aber die Pistole schußbereit in der Hand. Monk fand sich damit ab, daß die Dame notorisch mißtrauisch war, und nahm sich vor, die Bekanntschaft so bald wie möglich zu beenden. So gut gefiel sie ihm nun auch wieder nicht, daß er sich ein solches Benehmen bieten lassen mußte.

Er nahm seine Taschenlampe und ging zu den Schienen. Hier fand er Hams Fußspuren und den zerbrochenen Degen und zog seine kleine Maschinenpistole, die Ähnlichkeit mit einer gewöhnlichen Pistole hatte, bei der allerdings das Magazin gebogen und auffallend lang war. Doc hatte diese Waffe selbst entwickelt.

Die Fährte hörte bei zwei großen Felsen abrupt auf. Der Boden war zertreten, als hätte ein Kampf stattgefunden. Monk ging hin und her und leuchtete den Boden ab, aber Ham blieb verschwunden. Monk war unentschlossen. Er konnte nicht einfach Weggehen, als wäre nichts geschehen, er mußte aber auch die Verabredung mit Doc im Labor einhalten. Um Mitternacht sollte er dort sein, und es war schon später.

Das Funkgerät in seinem Auto erleichterte ihm die Entscheidung. Der Wind trug die Geräusche vom Wagen herüber, und Monk rannte zurück.

»Ham – Monk!« sagte eine Stimme aus dem Funkgerät. »Ham – Monk!«

Monk klemmte sich hinter das Steuer und griff nach dem Mikrophon.

Jane Davidson hatte sich behaglich in eine Ecke des Fonds gelehnt.

»Jemand hat über Funk nach Ihnen gerufen«, teilte sie schläfrig mit. »Schon seit einer ganzen Weile.

Ich bin nicht sicher, aber die Stimme könnte Doc Savage gehören.«

Monk nickte und meldete sich.

»Ham, Monk«, sagte die Stimme im Funkgerät, »kommt sofort zum Spargrove Labor. Renny und Johnny sind ebenfalls unterwegs.«

Monk stimmte zu, und das Funkgerät verstummte. Monk starrte nachdenklich durch die Windschutzscheibe.

»Ich bin davon überzeugt, daß ich eben mit Doc gesprochen habe«, sagte er. »Leider hat er sich zu schnell ausgeschaltet. Dabei haben Sie vermutet, daß Doc in dem zertrümmerten Wagen war! Und jetzt ist auch noch Ham verschollen »Verschollen?« Jane Davidson wunderte sich. »Das kann ich mir nicht vorstellen. Und wenn das eben wirklich Doc Savage war, dann hat er mich von jemand anders an den Bahnübergang bringen lassen, wo ich ermordet werden sollte. Ich möchte wetten, daß Ihr Kumpan Ham mit dem Kerl weggegangen ist, der mich hergebracht hat!«

Monk besah sich mißmutig die Frau, die ihm auf die Nerven ging. So hübsch konnte keine sein, daß ihm solche Dummheiten nicht auf die Nerven gingen. Er versuchte von sich aus über Funk Verbindung mit Doc aufzunehmen.

»Doc«, sagte er, »Ham hat sich mit jemand herumgeschlagen und ist spurlos verschwunden, und einer unserer Wagen ...«

Er seufzte. Docs Stimme klang wieder aus dem Lautsprecher.

»Ham taucht wieder auf, und über den Wagen bin ich informiert. Fahr jetzt zum Labor und bring die junge Frau mit, die am Bahnübergang den Unfall hatte.«

Monk atmete tief ein. Er war Überraschungen von Doc gewöhnt, trotzdem staunte er immer wieder über seine guten Informationen. Jane Davidson lachte gehässig.

»Sie sehen, daß Ihr großartiger Freund doch etwas mit dem Attentat auf mich zu tun hatte«, sagte sie. »Sie sollten sich beeilen, seinen Befehl auszuführen, und wenn Sie eine verkehrte Bewegung machen, schieße ich Ihnen eine Kugel in den Kopf und fahre allein weiter!«

Sie rammte ihm den Pistolenlauf ins Genick, und Monk war so perplex, daß er nicht einmal protestierte.
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Während sich Monk widerwillig auf den Weg zum Spargrove Labor machte, kam ein zweiter Wagen vor den verschlossenen Toren des gruftähnlichen Gebäudes zum Stehen. Ein kleiner Mann mit langen struppigen Haaren stieg aus. Er hatte einen Ziegenbart und wache Augen unter buschigen Brauen und trug einen schäbigen Mantel.

Er näherte sich den Polizisten, die immer noch das Tor umlagerten, unter dem der Bahnpolizist zu Tode gekommen war.

»Was ist hier los?« sprudelte der kleine Mann hastig hervor. »Wer hat die Polizei gerufen, was geht die Polizei meine Arbeit an? Wo ist Jane? Wenn Sie ins Haus wollen, warum haben Sie sich dann nicht an John Corbin gewandt?«

»Das begreife ich nicht!« sagte Inspektor Higgins. »Hat niemand Ihnen mitgeteilt, daß John Corbin übergeschnappt ist und versucht hat, den Nordexpreß aus den Schienen zu heben? Und diese riesenhafte Mausefalle, die Sie sich gebaut haben, hat schon einen Bahnpolizisten auf dem Gewissen, aber sie weigert sich, der Staatsgewalt den Zutritt zu gestatten!«

»John Corbin ist tot?« Der Mann mit dem Ziegenbart war erschrocken. »Ich bin Professor Spargrove; natürlich bin ich Professor Spargrove, wer sollte ich sonst sein? Warum haben Sie nicht die junge Frau oder Doc Savage ersucht, Sie einzulassen? Beide sind doch hier!«

»Tatsächlich?!« brüllte Higgins. »Und wer von Ihren Komplicen ist noch da drin? Schließen Sie jetzt das Tor auf, oder wir sprengen mit Dynamit ein Loch in die Fassade!«

Professor Spargrove bewies, daß er ein eigensinniger Mensch und nicht leicht einzuschüchtern war, auch nicht von der Staatsgewalt.

»Vorher will ich John Corbins Leiche sehen«, erklärte er. »Dann öffne ich Ihnen vielleicht das Tor sofern Doc Savage damit einverstanden ist.«

»Sie werden ›vielleicht‹ das Tor öffnen?!« brüllte Higgins. »Wenn Doc Savage einverstanden ist?! Ich vertrete in diesem Teil des Landes das Gesetz!«

»Zeigen Sie mir die Leiche«, beharrte Spargrove. »Ich werde mich Ihrer Bitte, das Tor zu öffnen, nicht widersetzen. An Ihrer Stelle würde ich übrigens auf den Gebrauch von Dynamit verzichten, Inspektor. Sie sind doch Inspektor? Einige Elemente im Innern des Gebäudes dürften Ihnen ein gewisses Unbehagen verursachen.«

»Ich bin Inspektor Higgins«, teilte der Beamte mit. »Und was heißt Unbehagen? Zwei Menschen sind ermordet worden, und dieser Schuppen ist so unzugänglich wie ein verriegelter Panzerschrank, und Sie reden von meinem Unbehagen, Professor Spargrove – falls das wirklich Ihr Name ist ...«

»Dann will ich mich anders ausdrücken«, sagte Spargrove ruhig. »Jeder Versuch, die Tore zu sprengen, würde eine Kettenreaktion von Detonationen auslösen, gegen die eine Ladung TNT ein harmloser Knallfrosch wäre.«

Einige Eisenbahner zogen sich daraufhin umsichtig von dem Gebäude zurück, während die Polizisten sehr gegen ihre Überzeugung stehenblieben, weil sich auch ihr Chef Higgins nicht von der Stelle rührte. Der Polizeiarzt mischte sich ein.

»Gleichgültig, ob es eine Kettenreaktion gäbe oder nicht, Inspektor«, sagte er, »würde ich doch keinesfalls empfehlen, mit Gewalt in ein Gebäude zu dringen, das Doc Savage gehört. Doc Savage ist ein wichtiger Mann, und er beschäftigt sich nicht selten mit Erfindungen, an denen die Regierung nicht uninteressiert ist.«

Wollen Sie mich belehren?« brüllte Higgins; sein Adamsapfel zuckte. »Ich brauche keine Belehrungen! Wir sprengen nicht!«

Der Polizeiarzt lächelte und ging vor Spargrove her zu der Stelle, an der die Eisenbahner John Corbins Leiche abgelegt hatten.

Der Tote war mit einem Tuch bedeckt, das Spargrove mit einem Ruck herunterriß. Er untersuchte die Leiche und strich ihr mit den Fingerspitzen über die Stirn, und einer der Heizer erinnerte sich, daß auch Doc Savage die Stirn des Toten berührt hatte.

»Er ist also mit dem Nordexpreß zusammengeprallt ...«, sagte er nachdenklich. »Aber er ist nicht überfahren, sondern weggeschleudert worden. Ist das richtig?«

»Naja«, sagte der Bremser, »er ist herumgerannt, als wären rosa Elefanten hinter ihm her, und dann ist er von dem Zug zur Seite gestoßen worden. Er war sofort tot.«

»Ja«, sagte Spargrove leise. Er wandte sich an den Polizeiarzt. »Haben Sie an der Leiche etwas verändert?«

Der Polizeiarzt war beleidigt.

»Es gehört zu meinen unerschütterlichen Prinzipien«, sagte er förmlich, »die Ruhe des Todes nicht mehr als unbedingt notwendig zu stören!«

»Sonderbar, höchst sonderbar«, murmelte der Professor. »Hatte jemand von Ihnen den Eindruck, daß John Corbin vor etwas geflohen ist?«

»Genau!« Higgins vergaß seinen eben gefaßten Vorsatz. »Und meine Männer werden jetzt eine Kiste Sprengstoff holen, und in einer Minute fliegt dieses verrückte Haus in die Luft!«

Spargrove wischte sich den Regen vom Gesicht. Abermals ergriff der Polizeiarzt das Wort und wies darauf hin, daß Doc Savage den toten Nachtwächter bereits untersucht hatte.

»Angeblich ist er mit einer blauen Limousine weggefahren«, teilte er mit. Er blickte Higgins nach, der mit seinen Beamten zum Polizeiwagen ging. »Doc Savage kann also nicht im Haus sein, und Sie sollten Higgins nicht zu sehr reizen. Wenn er sich provoziert fühlt, nimmt er keine Rücksicht mehr, am wenigsten auf sich selbst.«

Spargrove schwieg. Er betrachtete die Leiche und überlegte. Higgins kam mit den Polizisten zurück; sie stapelten Dynamitpatronen vor die kleine Stahltür.

»Betrachten Sie sich als festgenommen, Professor Spargrove«, sagte Higgins betont. »Sollten Sie wirklich mit Sprengstoff in dem Gebäude gegen die Staatsgewalt vorgehen wollen, werden Sie sich zu verantworten haben!«

»Sie haben recht Inspektor«, sagte Spargrove müde. »Wir werden uns zu verantworten haben; wir alle werden uns zu verantworten haben. Wir müssen schon viel zu viel verantworten Also ...«

Seine Hände verschwanden m den Manteltaschen, er starrte auf die kleine Tür. Sie öffnete sich lautlos und gab den Blick auf einen niedrigen Korridor frei, der von einigen nackten Glühbirnen notdürftig erhellt wurde.

»Mein Gott!« meinte einer der Eisenbahner. »Habt ihr das gesehen? Er hat die Tür nur scharf angeguckt, und schon ist sie aufgegangen, und die Bullen haben mit einer Bahnschwelle dagegen geklopft ...«

Higgins musterte Spargrove verständnislos; denn nun schien auch der Professor seinen Verstand eingebüßt zu haben. Er sprach leise vor sich hin, anscheinend führte er ein Selbstgespräch.

»Hier Spargrove«, sagte er. »Sind Sie einverstanden, Doc, wenn ich den Polizisten den Zutritt gestatte?«

Scheinbar aus dem Nichts antwortete eine Stimme, die einige der Eisenbahner mühelos als die Doc Savages identifizierten. Die Erscheinung grenzte an Zauberei. Außer dem Professor wußte niemand, daß er ein Funkgerät am Körper trug.

»Lassen Sie die Polizei selbst entscheiden«, sagte die Stimme.

»Kommen Sie bitte mit, Gentlemen«, sagte Spargrove zu Higgins und den übrigen Polizisten. »Ich muß meine Assistentin suchen. Vermutlich ist ihr bekannt, was hier geschehen ist. Am besten bleiben Sie im Vorraum; wenn Sie die anderen Räume betreten, könnte es zu unliebsamen Zwischenfällen kommen.«

Das Betongebäude war in zahlreiche Kammern unterteilt; der niedrige Korridor führte in den Vorraum, von dem der Professor gesprochen hatte. An den Wänden standen einige große, rätselhafte Maschinen. Spargrove befahl, die Leiche des Nachtwächters zu holen, und wandte sich wieder an den Inspektor.

»Ich habe vorhin herausgehört«, sagte er, »John Corbin soll zu verstehen gegeben haben, er fühle sieh von mysteriösen Wesen bedroht. Sie haben sich sein Benehmen mit Halluzinationen erklärt. Ist das richtig?«

»Richtig!« stimmte Higgins energisch zu. »Er hat Dinge gesehen, die nicht vorhanden waren. Vielleicht war er kein Trinker, aber jedenfalls hat er halluziniert.«

»Er hat nicht«, sagte Spargrove traurig. »Ich wußte nicht, daß meine Assistentin das Geheimnis kennt. Ich werde Erkundigungen einziehen müssen. Bitte warten Sie auf mich, ich bin gleich zurück.«

Professor Spargrove verschwand hinter einer weiteren Tür, die sich ebenfalls öffnete, ohne daß er sie berührte. Zehn Sekunden später war er wieder da und wirkte nun außerordentlich erregt. Er rannte zu einer anderen Tür.

»Jane!« rief er. »Jane, wo sind Sie? Kommen Sie sofort!«

Niemand antwortete. Spargrove lief von einer Kammer zur anderen und wurde immer nervöser. Schließlich hastete er zurück zum Vorraum und blieb atemlos stehen.

»Mein Lebenswerk«, keuchte er, »es ist nicht mehr da! Aber das ist unmöglich, ich versichere Ihnen, es ist ganz und gar unmöglich! Trotzdem ist nichts mehr da!«

Higgins sah ihn sprachlos an. Spargrove wirbelte auf dem Absatz herum und schrie die Wände und die stummen Maschinen an.

»Jane«, jammerte er, »Jane, warum haben Sie nichts unternommen, warum hat Doc Savage die Diebe nicht gehindert, mein Lebenswerk ...«

Er verstummte und brach in Tränen aus. Inspektor Higgins legte ihm schwer die Hand auf die Schulter; sein Instinkt sagte ihm, daß der Mann jetzt reif für ihn war. Wenn er überhaupt die Wahrheit aus ihm herausholen konnte, dann jetzt.

»Na schön«, sagte er barsch. »Ihr Lebenswerk ist also weg. Was ist weg?«

Spargrove zuckte mit den Schultern und ging voraus durch eine der Türen. Sie führte in einen großen Raum, an dessen einer Seite eine Verladerampe verlief. Von hier zweigten die Schienen in sämtliche Teile des Gebäudes ab.

»Jane Davidson, meine Assistentin, muß gekidnappt worden sein«, sagte Spargrove weinerlich. »Sie wollte vor mir hier sein; ich war mit Doc Savage und seinen Leuten verabredet. Jetzt ist sie weg, und die beiden Kupferkugeln, von denen jede mehr als drei Tonnen wiegt, sind ebenfalls weg.«

»Was für Kupferkugeln?« fragte Higgins verständnislos.

Spargrove zeigte mit zitternden Fingern auf zwei große Betonblöcke. Sie waren oben ausgehöhlt, wie um riesige, schwere Kugeln zu stützen. Doch sie trugen keine Last, und auch die übrigen Betonblöcke, die im Raum verteilt standen, waren leer.

»Da haben die Kugeln gelegen«, klagte Spargrove, »und sie sind spurlos verschwunden. Auf den anderen Blöcken standen vier große Generatoren. Sie sind auch weg. Alles zusammen wiegt über zehn Tonnen, und als ich vor drei Stunden hier war, hat noch nichts gefehlt. Wer hat den Dieben die Tore geöffnet?!«

Higgins wußte es nicht. Ratlos kratzte er sich hinter dem rechten Ohr, sein Adamsapfel zuckte, was er im allgemeinen nur tat, wenn Higgins redete. Aber Higgins redete nicht. Er schwieg und dachte nach.

Dabei gelangte er schließlich zu dem Resultat, daß weder die Eisenbahner, noch einer seiner Polizisten die wertvollen Kupferkugeln gestohlen haben konnten. Aus sämtlichen Aussagen ging eindeutig hervor, daß die Tore geschlossen waren; lediglich die Tür konnte kurzfristig offen gewesen sein, als der Nachtwächter das Gebäude verließ. Aber durch die Tür paßten keine drei Tonnen schwere Kugeln, ganz abgesehen davon, daß sich der Türflügel hinter dem Nachtwächter geschlossen und ihn ausgesperrt hatte.

»Ich begreife das nicht!« Higgins nahm Zuflucht zu einer Redensart, die ihm zur Gewohnheit geworden war, weil er in seinem Beruf häufig unverständlichen Situationen begegnet war. »Jemand hat sich also Zugang zu diesem Gebäude verschafft, zehn Tonnen Material auf die Schultern geladen und ist damit abgezogen? Vielleicht hatte der verrückte Nachtwächter das Zeug in der Hosentasche, als er mit dem Nordexpreß zusammenprallte?«

Spargrove ignorierte den schlechten Scherz des Inspektors. Er ging zu einem der Tore, durch die Schienen nach draußen führten und sah das Tor an, das in die Höhe glitt. Spargrove trat ins Freie. Higgins eilte hinter ihm her.

»Sehen Sie sich das an«, sagte Spargrove niedergeschlagen. »Räderspuren von einem Lastwagen! Wer hat den beobachtet?«

Higgins gab mit Stentorstimme die Frage an seine Männer und an die Eisenbahner weiter. Der Bahnhofsvorsteher hastete herbei.

»Ich habe nicht nur einen Lastwagen beobachtet«, sagte er mürrisch, »sondern ungefähr drei Dutzend. Hier sind Tag und Nacht Lastwagen, wer achtet da noch auf einen einzelnen ...?«

»Er muß sehr groß gewesen sein«, erläuterte Higgins. »Erstens deuten die Spuren darauf hin, zweitens kann man zehn Tonnen Gewicht nicht mit dem Milchwagen abtransportieren.«

»Die meisten Lastwagen, die zum Güterbahnhof kommen, sind groß«, entschied der Bahnhofsvorsteher. »Unter Möbelwagen fangen wir im allgemeinen gar nicht an.«

»Alles ist weg!« klagte Spargrove. »Warten Sie nur, wenn Doc Savage das erfährt, können Sie etwas erleben! Ich bin ruiniert!«

»Doc Savage?!« sagte der Inspektor. »Der weiß von dieser Sache bestimmt mehr als wir alle! Wir müssen ihn finden, und zwar bald!«

 

Higgins machte sich hastig Notizen. Er schrieb im Freien und bei Nacht und im strömenden Regen und hoffte, seine Aufzeichnungen am Tag noch entziffern zu können. Spargrove kehrte in den riesigen Betonkasten zurück, diesmal in einen langen, schmalen Raum, an dessen Wände Aquarien standen. In den Aquarien waren keine Fische, jedenfalls waren sie nicht zu erkennen. Zu erkennen war nur abgestandenes grünes Wasser.

Langsam marschierte Spargrove zwischen den Becken auf und ab.

»Entsetzlich!« sagte er. »Entsetzlich! Sind Sie wirklich ganz sicher, daß Corbin sich von fremdartigen Lebewesen bedroht fühlte?«

Einer der Eisenbahner fühlte sich angesprochen. Er bestätigte, Corbin wenigstens in diesem Sinn verstanden zu haben, auch wenn Corbins Ausführungen nicht eben klar gewesen waren. Spargrove verschwand in einem Nebenraum und kam Sekunden später wieder. Sein Gesicht war verzerrt, sein Blick flackerte wie der eines Irrsinnigen.

»Es ist unglaublich«, flüsterte er verstört. »Es ist absolut unglaublich, die Kugeln sind weg, und trotzdem sehe ich ... trotzdem sehe ich ...«

Higgins hatte seine Notizen fertiggestellt und war ebenfalls in den langen schmalen Raum gekommen.

»Das begreife ich nicht!« sagte er gedankenlos. »Was sehen Sie?«

»Sie werden es nicht verstehen«, sagte der Professor leise, »aber ich sehe dieselben Lebewesen, die John Corbin gesehen haben muß. Aber ich weiß, was für Lebewesen das sind, und der arme Corbin hat es nicht gewußt. Einige besitzen hundert Köpfe, andere haben tausend Mäuler, und sie greifen nach mir mit langen Fangarmen; ein ungebildeter Mensch wie Corbin kann darüber durchaus den Verstand verlieren.«

»Oh Mann!« sagte einer der Eisenbahner erschrocken. »Ich glaube, ich sollte mich um meine Arbeit kümmern, ich habe schon zuviel Zeit vertrödelt.«

Er stahl sich zur Tür, einige seiner Kollegen schlossen sich an. Inspektor Higgins schob die rechte Hand in die Jackentasche, sein Adamsapfel tanzte.

»Professor«, sagte er behutsam, »Sie sollten uns begleiten. Die Aufregung war zu groß für Sie.« Spargrove beachtete ihn nicht. Plötzlich sprang er hoch und schlug um sich; Higgins’ Gesicht geriet in die Flugbahn von Spargroves Fäusten, sein Nasenbein knirschte, über sein Kinn rann Blut.

»Ich will sie wiederhaben!« kreischte der Professor. »Ich gebe mein Lebenswerk nicht her! Auch von Doc Savage lasse ich mir die Früchte meiner jahrelangen Fronarbeit nicht abnehmen!«

»Jetzt kommen Sie doch endlich zur Vernunft!« sagte Higgins mit schmerzverzerrtem Gesicht und wischte sich das Blut ab. »Der Bronzemann weiß etwas, und wenn wir ihn finden, muß er es uns verraten. Legen Sie ein Verzeichnis über sämtliche vermißten Gegenstände an. Zehn Tonnen Material können nicht einfach über den Frachthof des Bahnhofs gehen, ohne bemerkt zu werden.«

Higgins befahl dem Bahnhofsvorsteher, eine Liste aller Güter zusammenzustellen, die nach Einbruch der Dunkelheit abgeholt worden waren. Der Bahnhofsvorsteher benötigte eine halbe Stunde für diese Arbeit, dann teilte er verbindlich mit, daß am Abend von diesem Teil des Frachthofs nichts abgeholt worden sei, außerdem klänge es ganz unwahrscheinlich, daß jemand zehn Tonnen oder auch nur eine Tonne aus dem Gebäude getragen und anderswo aufgeladen haben sollte. Arbeiter und Bahnpolizisten seien immer in der Nähe gewesen, und ein so ungewöhnlicher Vorgang hätte ihnen auffallen müssen.

»Ausgezeichnet«, stellte Higgins ein wenig unlogisch fest. »Damit ist alles wieder da, wo es hingehört, nämlich bei Doc Savage. Er war hier, Er hat gesehen, was passiert war, und ist mit seiner blauen Limousine weggefahren. Alles paßt vortrefflich zusammen.«

Spargrove raffte sich zu einem weiteren Rundgang durch sämtliche Abteilungen seines Labors auf, und Higgins befahl zwei Polizisten, den Professor nicht mehr aus den Augen zu lassen. Sie hielten respektvoll Distanz und hörten zu, wie der Professor wieder Selbstgespräche führte, außerdem achteten sie darauf, keinem Wesen mit hundert Köpfen in die Fangarme zu laufen. Einige Male blieb Spargrove vor den grünen Aquarien stehen und schüttelte den Kopf. Er wirkte ausgesprochen unzufrieden. Higgins betrachtete noch einmal die Spuren des Lastwagens am Seitentor des Labors, dann ging er zum Telefon und befahl, Doc Savage zu suchen und unverzüglich festzunehmen.

 

 



5.

 

Oberst John Renwick saß am Steuer seines Sportwagens und fuhr die nasse Straße entlang. Neben ihm saß William Harper Littlejohn und schlief mit offenen Augen. John Renwick war ein bekannter Ingenieur, Littlejohn arbeitete als Geologe und Archäologe, und beide gehörten zu Doc Savages kleiner Gruppe.

»Ich möchte wirklich wissen, warum Doc uns zu nachtschlafender Zeit zu diesem Labor bestellt hat«, sagte der Ingenieur, den seine Freunde salopp Renny nannten. Er war ein hünenhafter Mann mit langem, säuerlichen Puritanergesicht und dröhnender Stimme. Seine Fäuste am Lenkrad waren so riesig, daß der Rest seines Körpers dagegen vergleichsweise klein wirkte. »Zuerst schweigt er sich über das Labor aus, daß es schon beinahe beleidigend ist, und dann hat er es plötzlich so eilig, daß er nicht einmal warten will, bis es Tag ist.«

Sein Partner schreckte auf. Er war nicht kleiner als Renny, aber erschreckend mager und wirkte so schwächlich, als müßte ein kräftiger Windstoß ihn von den Beinen wehen. Seine Freunde hatten seinen klangvollen Namen zu einem dürftigen Johnny verkürzt. Er war Dozent an einer der führenden Universitäten des Landes, bevor er zu Docs Gruppe stieß, und bevorzugte eine gewählte Sprache.

»Doc wird sich gewiß herbeilassen, uns Aufklärung zu geben«, sagte er. »Im übrigen hielte ich es für verfehlt, gekränkt zu reagieren. Doc ist im allgemeinen nicht besonders plauderhaft, und wir wissen, daß er häufig Wert auf Geheimhaltung legt, wenn Dinge auf dem Spiel stehen, die er für wichtig hält und die auch manchmal wichtig sind. Was wir nicht wissen, können wir nicht gedankenlos oder unter Druck verraten.«

»Und wenn schon ...«, brummte Renny. »Ich bin nun mal neugierig und will immer wissen, woran ich bin.«

Ein mächtiger Lastwagen kam ihnen entgegen; er nahm beinahe die ganze Breite der Fahrbahn ein. Renny lenkte seinen Sportwagen routiniert zur Seite, der Lastwagen fuhr vorbei. Die Entfernung zwischen den beiden Fahrzeugen betrug nur wenige Zentimeter. Der Fahrer des Lastwagens steckte den Kopf aus dem Fenster und drohte mit der Faust, als hätte er erwartet, daß Renny seinetwegen die Straße räumte und gar nicht oder querfeldein weiterfuhr.

»Das war knapp«, stellte Johnny sachlich fest. »Man sollte diese Ungetüme verbieten. Wozu gibt es eine Eisenbahn ...«

Dicht hinter dem Lastwagen fuhr ein kleines Coupé. Die beiden Männer hinter der Windschutzscheibe schienen es eilig zu haben, anscheinend verfolgten sie den LKW. Im Rückspiegel sah Renny, daß sie einige Male versuchten, das große Fahrzeug zu überholen, das aber den Weg nicht freigab.

»Da stimmt was nicht«, meinte Renny. »Diese Straße ist sonst um diese Zeit wie ausgestorben. Ich habe das Gefühl, daß die Leute vom Güterbahnhof kommen; offenbar hatte Doc Gesellschaft, vielleicht mehr, als ihm angenehm war.«

Er bog von der Fahrbahn auf den Frachthof ein und brachte den Wagen vor dem Betonklotz des Labors zum Stehen. Männer mit Laternen liefen um das Gebäude. Jemand brüllte Befehle. Renny und Johnny stiegen aus und prallten beinahe mit Inspektor Higgins zusammen.

»Wer sind Sie?« fragte Higgins. »Was wollen Sie hier? Unbefugte haben hier nichts zu suchen!«

Renny informierte ihn, daß Doc Savage sie hergebeten hatte.

»Wunderbar!« sagte Higgins. Sein Adamsapfel hüpfte. »Sie gehören also zu Doc Savage und sind mit ihm verabredet! Ich möchte mich auch gern mit ihm verabreden, hier oder anderswo! Die Lumpereien, die er ausgebrütet hat, stinken zum Himmel, und ...« Renny riß die rechte Faust hoch, um Spargroves Arbeit im Gesicht des Inspektors fortzusetzen; Johnny fiel ihm erschrocken in den Arm.

»Langsam, Renny!« sagte er hastig. »Vergiß nicht, daß dieser Mensch ein Polizist ist und das Gesetz vertritt!«

»Tatsächlich?!« brüllte Renny. »Wenn er noch eine solche Bemerkung macht, schlage ich ihm das Gebiß heraus! Dann vertritt er gar nichts mehr und kann seine Suppe durch einen Strohhalm essen. Was heißt, Doc hat Lumpereien ausgebrütet?«

Higgins besah sich Rennys furchterweckende Fäuste, mit denen dieser ohne Mühe Türen aus den Füllungen schlagen konnte. Vorsichtig trat er einen Schritt zurück.

»Naja«, sagte er, »lassen wir das. Jedenfalls ist Ihr Doc Savage nicht da. Er war da, und mit ihm sind zehn Tonnen Material spurlos verschwunden. Der Professor, der für das Labor zuständig ist, hat darüber beinahe den Verstand verloren. Er hat Halluzinationen!«

Johnny wandte sein ausgemergeltes Gesicht dem Inspektor zu. Seine Augen funkelten interessiert. »Was für Halluzinationen?« wollte er wissen.

»Können Sie das nicht exemplifizieren?«

Higgins ging voraus in den langen schmalen Raum mit den Wasserbehältern. Spargrove war nicht zu sehen.

»Ich begreife das nicht«, erklärte Higgins wieder einmal. »Er hat die Becken mit dem grünen Wasser angestarrt und behauptet, er sehe Lebewesen mit vielen Köpfen und Armen. Ich glaube, dieses Haus macht die Leute verrückt. Mit dem Nachtwächter hat es auch so angefangen.«

Johnny besah sich nun ebenfalls das grüne Wasser, dachte nach und massierte eifrig seine Nase.

»Möglicherweise hat der Professor nicht den Verstand verloren«, sagte er. »Bekanntlich haben die ersten Lebewesen sich im Wasser entwickelt. Theoretisch halte ich es für nicht ausgeschlossen, daß dem Professor eine Art Rückzüchtung gelungen ist. Theoretisch ist beinahe alles möglich, lediglich die Praxis hinkt häufig beklagenswert hinterher.« Higgins sah ihn an, als fürchte er, einen weiteren Fall von Sinnesverwirrung vor sich zu haben. »Entweder machen Sie sich über mich lustig, Mister«, sagte er, »oder Sie wissen’s nicht besser. Dann sollten Sie schnell diesen Raum verlassen, bevor Ihr Zustand noch schlimmer wird.«

Johnny lächelte.

»Vergessen Sie es«, meinte er. »Eine detaillierte Erläuterung würde Sie wohl noch mehr verwirren. Hielt Professor Spargrove etwas in der Hand, als er, wie Sie es formulieren, Halluzinationen hatte?«

»Er hatte nichts!« verkündete Higgins entschieden. »Er hat hier in der Mitte gestanden und sich umgesehen. Er hat gejammert, zwei große Kupferkugeln und zehn Tonnen Gerät wären von ihren Betonsockeln gestohlen worden. Wir haben nachgeprüft und sind zu dem Ergebnis gekommen, daß das Zeug jedenfalls nicht heute abend entwendet worden sein kann. Das ist ganz ausgeschlossen!«

Johnny trat zu einem der Aquarien, griff hinein und holte eine Handvoll Algen heraus.

»Kupferkugeln ...«, sagte er leise. »Die gestohlenen Geräte dürften Generatoren gewesen sein. Deswegen also hat Doc uns herbestellt!«

Professor Spargrove eilte herein. Er erkannte Renny und Johnny und lief sofort zu ihnen.

»Das ganze Material ist weg!« jammerte er. »Die Kupferkugeln allein wiegen jede drei Tonnen! Jemand hat sich die gesamte Apparatur gegriffen und ist verschwunden. Wo steckt Doc Savage?«

»Er sieht wirklich aus, als hätte er den Verstand verloren«, sagte Renny leise zu Higgins. »Ich habe Ihnen unrecht getan.«

Higgins freute sich über diese verwandte Seele und bedauerte, Renny angeschnauzt zu haben.

»Doc hatte uns hergebeten«, teilte Johnny dem Professor mit. »Wozu brauchten Sie die Kupferkugeln?«

»Ich bin nicht befugt, Auskünfte über den Verwendungszweck des Materials zu geben«, erklärte Spargrove steif. »Doc Savage allein kann Sie darüber informieren. Ich vermute, daß er Sie deswegen herbestellt hat. Nur Doc Savage und ich kennen das Geheimnis! Andere Personen können unmöglich unterrichtet sein, und ich werde niemanden einweihen!«

»Das begreife ich nicht!« verkündete Higgins abermals. »Sie jammern und heulen, aber Sie verraten nicht, worum es eigentlich geht! Wie kann die Polizei da etwas unternehmen? Ich würde Sie am liebsten alle hinter Gitter stecken, bis dieser Doc Savage mir in die Arme läuft. Wenn er weiß, weswegen der Nachtwächter übergeschnappt ist, besteht die Wahrscheinlichkeit, daß er auch durchdreht, da darf er nicht auf freiem Fuß bleiben.«

»Ich versichere Ihnen, Inspektor«, sagte Johnny ernst, »daß Doc Savage eine ganze Menge weiß, das weniger geschulte Gehirne um den Verstand bringen könnte. Außerdem darf ich Ihnen versichern, daß er bestimmt triftige Gründe für seine Abwesenheit hat.«

»Das kann jeder sagen«, erwiderte der Inspektor. Johnny wandte sich an Spargrove.

»Ich vermute, daß Sie sich irren, Professor«, sagte er. »Es gibt noch mehr Menschen, die die Bedeutung der Kupferkugeln kennen; andernfalls hätte kein Grund bestanden, sie zu stehlen.«

»Verdammt!« sagte Renny plötzlich. Wenn er aufgeregt war, dröhnte seine Stimme noch lauter als gewöhnlich; im Augenblick erinnerte sie an ein Nebelhorn. »Der große Lastwagen, dem wir begegnet sind und der von dem kleinen Wagen verfolgt wurde! Der Lastwagen war bestimmt schwer beladen. Johnny, wir fahren hinter ihm her!«

Johnny hastete mit ihm aus dem Betongebäude. Higgins zeigte ihnen die Reifenspuren vor einem der Tore, dann warfen sich Renny und Johnny in den Sportwagen und jagten auf der Straße zurück, auf der sie gekommen waren. Higgins rief einige seiner Männer zusammen und schickte sie in dem Polizeiwagen los. Professor Spargrove verdrängte den Verlust seines Lebenswerks aus seinen Gedanken und stieg in seinen Roadster.

Immer noch regnete es in Strömen. Der Wind hatte zugenommen, er kam von der Seite und drückte die drei Fahrzeuge beinahe von der Straße. Der Professor hatte den schnellsten Wagen und setzte sich nach einiger Zeit an die Spitze.

Wenig später tauchten die Rücklichter des Lastwagens in der Dunkelheit auf; das Coupé war ihm nach wie vor auf den Fersen. Renny schüttelte den Kopf.

»Ein anständiger Mensch wagt sich bei diesem Wetter mit einem solchen Lastwagen gar nicht vor die Tür«, stellte er fest. »Der Wagen ist riesig wie ein Haus, außerdem ist er zu schwer beladen und schwankt wie ein Schiff auf dem Meer. Trotzdem fährt der Kerl mindestens sechzig Meilen.«

Der LKW und das Coupé bogen in eine Kurve; der Lastwagen schwankte noch heftiger, ohne daß der Fahrer die Geschwindigkeit verringerte. Der Lastwagen geriet auf die Gegenfahrbahn, im gleichen Augenblick kamen ihm zwei Scheinwerfer entgegen.

»Da haben wir die Bescherung«, grollte Renny. »Ich hab’s ja geahnt!«

»Ich auch«, meinte Johnny. »Solche Kerle gehören nicht hinters Steuer, sondern ins Gefängnis, nicht nur wegen des Diebstahls von zwei Kupferkugeln und zehn Tonnen Material, sondern weil sie ihre Mitmenschen gefährden.«

Der Fahrer des Lastwagens schien die Nerven zu verlieren. Der Wagen schwenkte hart nach rechts, schlitterte, drehte sich um die eigene Achse und kippte. Er glitt von der Fahrbahn und den Hang hinunter und prallte mit Getöse auf. Holz- und Eisenstücke wirbelten durch die Luft.

»Damit ist der Professor seine Kugeln endgültig los«, sagte Johnny. »Was noch übrig ist, kann er bestimmt nicht mehr verwenden.«

Renny trat auf die Bremse, und Johnny, der noch etwas hatte bemerken wollen, verzichtete auf seine Äußerung. Er prallte mit dem Kopf gegen die Windschutzscheibe und ächzte. Der Professor hätte seinen Roadster zum Stehen gebracht, indem er auf die Böschung gefahren war, der Polizeiwagen vermied mit Mühe eine Kollision und stoppte ebenfalls. Als Higgins ausstieg, war Spargrove bereits hangabwärts unterwegs.

»Das Coupé ist einfach weitergefahren«, sagte Renny.

»Das ist der Vorteil der Polizeisirenen«, erläuterte Johnny und massierte seine Beule. »Die Verbrecher wissen immer, wann sie verfolgt werden. Ich bin davon überzeugt, daß die beiden Männer ihr Coupé nicht anhalten, bevor sie am Stadtrand von Boston sind.«

Der Wagen, der dem LKW entgegengekommen war und wenigstens teilweise den Unfall verschuldet hatte, war ebenfalls weitergefahren. Renny beobachtete ihn und stellte fest, daß der Wagen langsamer fuhr und in einiger Entfernung bremste. Anscheinend hatte der Fahrer die Absicht umzukehren, aber Renny konnte sich nicht mehr um ihn kümmern, denn jetzt kam Higgins auf ihn zu und fuchtelte aufgeregt mit beiden Armen.

»Im Lastwagen sind mindestens zwei Leute!« rief er schon von weitem. »Ein Mann ist tot, aber da ist Hoch jemand – man kann ihn hören!«

Renny und Johnny stiegen nun ebenfalls aus und kletterten zu dem Lastwagen hinunter. Das Fahrzeug lag auf dem Rücken wie eine gigantische Schildkröte, die Räder drehten sich noch, und aus dem Laderaum drang eine Stimme.

»Nehmt sie weg!« heulte die Stimme. »Sie fressen mich! Helft mir doch! Das Vieh hat tausend Augen, das andere besteht nur aus Köpfen! Warum hilft mir denn keiner ...?«

»Offenbar haben wir ein besonderes Talent, immer im kritischen Augenblick zur Stelle zu sein«, sagte Johnny. »Woran mag das liegen?«

»Wir müssen ihn rausholen«, sagte Renny. »Der Wagen kann jeden Moment explodieren.«

Aber die Polizisten hatten es nicht eilig, und der Wagen brannte auch nicht. Eine der Seitenwände war beim Absturz aufgeschlitzt worden, und Higgins ließ den Lichtkegel seiner Taschenlampe über die Trümmer wandern. Spargrove stand im Hintergrund und rang die Hände.

»Mein Lebenswerk!« jammerte er. »Alles ist ruiniert, ich bin ruiniert, Doc Savage wird mir nie verzeihen ...!«

»Das begreife ich nicht!« behauptete Higgins. »Wenn das Ihr Lebenswerk ist, gehören Sie wirklich in ein Irrenhaus. In dem Wagen ist nur so ein Wasserbecken, und es ist noch nicht einmal kaputt!« Spargrove hörte jäh auf zu jammern und lebte wieder auf; in seinen Augen standen Hoffnung und Zuversicht. Er betrachtete das Wasserbecken.

»Eine Spezies meiner Amöben«, sagte er munter. »Und die Kupferkugeln waren nicht im Wagen, es besteht also einige Wahrscheinlichkeit, daß sie noch existieren. Aber da ist ein Mann im Wagen, und ...« Der Mann im Laderaum des Lasters schrie auf und schnitt so Spargrove das Wort ab. Außer dem Mann und dem Wasserbehälter war der Laderaum leer, und es war nicht recht einzusehen, warum die Diebe des Beckens keinen kleineren Wagen benutzt hatten. Als der Mann im Wagen verstummte, weil ihm die Luft ausgegangen war, teilte Johnny dem hageren Ingenieur seine Überlegungen mit. Renny zuckte mit den Schultern.

»Als wir auf dem Hinweg den Wagen sahen«, sagte er, »waren die Diebe bestimmt schon seit Stunden unterwegs; der Inspektor meint es auch. Sie können die Kugeln irgendwo abgeladen haben; die Kugeln oder die Generatoren oder beides ...«

Der Mann im Wagen schob sich zu dem Riß in der Seitenwand. Er hatte den Unfall ziemlich unverletzt überstanden und war mit einem blauen Auge und einer blutigen Nase davongekommen. Verwirrt blickte er sich um.

»Seht ihr sie nicht?« fragte er schrill. »Sie sind so groß wie Bäume!«

»Der Herr scheint ein wenig zu Übertreibungen zu neigen«, bemerkte Johnny sarkastisch. Er wandte sich an Spargrove. »Was halten Sie davon, Professor?«

Der Professor schwieg, denn der Passagier schob sich geschickt durch den Riß und rannte die Böschung hinauf. Einer der Polizisten versuchte ihn festzuhalten, aber der Mann war schneller.

»Lauft ihm nach!« brüllte Higgins. »Ich kenne ihn! Das ist Howard van Ronzen, ein einflußreicher Mann! Er ist nicht ganz bei sich, jemand muß ihm eins über den Kopf gegeben haben!«

»Ich kenne ihn auch«, sagte Johnny. »Er lebt in Great Neck auf Long Island, ich habe ihn einmal auf einer seiner Jachten besucht. Er ist mehrfacher Millionär.«

Der Millionär war schnell wie ein Eichhörnchen. Er überquerte die Straße, entdeckte in einiger Entfernung einige Felsbrocken, rannte hinüber und erklomm einen hohen Felsen.

»Sie haben tausend Köpfe!« kreischte er. »Jagt sie weg, ich gebe euch alles, was ihr verlangt, ich gebe euch alles, was ich habe!«

»Aber das ist doch nicht nötig«, sagte Johnny ironisch. »Wir helfen ihm sogar gratis.«

Higgins und die Polizisten umzingelten den Felsen. Spargrove kletterte schwitzend zu van Ronzen hinauf, feuchtete ein Taschentuch in einer Regenpfütze an und legte es dem Mann auf die Stirn. Van Ronzen schloß die Augen und atmete tief ein. Als er die Augen wieder öffnete, war sein Blick klar und energisch.

»Habt ihr sie gesehen?« fragte er kühl. »Einige hatten tausend Arme. Sie haben mich verfolgt. Was suche ich bei diesem Wetter hier oben?«

Higgins schluckte heftig, sein Adamsapfel tanzte. Fragend blickte er Spargrove an.

»Ihm geht’s schon wieder besser«, sagte dieser.

»Trotzdem sollten wir ihn in ein Krankenhaus bringen. Der Unfall ... Vielleicht hat er innere Verletzungen.«

»Ein Mann, der so rennen und klettern kann, hat keine Verletzungen«, entschied Higgins. »Trotzdem können wir ihn auf dem Rückweg in ein Hospital einliefern. Woher kommen Sie, Mr. van Ronzen? Weshalb waren Sie in dem Lastwagen?«

»War ich in einem Lastwagen?« fragte van Ronzen verwundert. »Wo ist der Wagen hingefahren? Da waren so viele Tiere, die mich mit ihren Tentakeln umschlingen wollten, daß ich ein wenig die Übersicht verloren habe.«

»Ich glaube nicht, daß Mr. van Ronzen im Augenblick vernehmungsfähig ist«, gab Spargrove zu bedenken.

Der Polizeiarzt, der mit Higgins gefahren war, stimmte Spargrove zu; Higgins fand sich widerwillig damit ab, den Millionär erst später verhören zu können.

»Aber Sie kann ich befragen, Professor«, sagte er hämisch. »Wo sind Ihre Kupferkugeln, von denen Sie dauernd geredet haben?«

Spargrove zupfte an seinem Ziegenbart und lächelte listig.

»Das ist gegenwärtig ohne Belang«, erwiderte er kühl. »Offensichtlich sind sie zur Zeit nicht in Gebrauch, und ebenso offensichtlich waren sie nicht in dem Wagen. Der tote Fahrer kann leider keine Auskunft geben ...«

»Wie recht Sie haben!« spottete Higgins. »Aber zu so einer Feststellung muß man nicht unbedingt Professor sein.«

Noch einmal ging er zu dem zertrümmerten Lastwagen, durchsuchte die Taschen des Fahrers und besah sich die Nummernschilder.

»Gefälscht«, sagte er. »Bei Tageslicht würde das jedes Kind auf Anhieb erkennen.«

Die Polizisten begleiteten den Millionär zu ihrem Wagen, Higgins und die übrigen gingen langsam hinter ihnen her. Unvermittelt stimmte Spargrove wieder sein Klagen an.

»Ich bin ruiniert!« jammerte er. »Mein Lebenswerk ist in den Händen von Gangstern! Wir müssen die Kugeln finden, bevor es eine Katastrophe gibt, mit der nicht einmal Doc Savage fertig wird!«

Er fuhr herum und eilte die Straße entlang, Johnny, der ihm am nächsten war, trabte hinter ihm her. Renny blickte den beiden verständnislos nach. Ein Wagen kam Johnny und dem Professor entgegen; geblendet blieb Spargrove stehen und hielt die Hand vor die Augen. Der Wagen bremste scharf.

»Johnny«, sagte eine sanfte Kinderstimme, »was ist los? Ist Doc hier?«

Higgins kam nun ebenfalls herbei. Er starrte den Fahrer an, bei dem es sich um Monk handelte, und hinter ihm saß eine beleibte junge Frau und preßte ihm einen Pistolenlauf gegen den Nacken.
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Higgins schluckte so heftig, daß sein Adamsapfel wie ein Tennisball hüpfte. Er räusperte sich.

»Wer sind Sie?« fragte er drohend. »Sie haben nach Doc gefragt, vermutlich nach Doc Savage! Was wollen Sie von ihm, und wieso haben Sie erwartet, ihn hier zu treffen?«

»Ich heiße Mayfair«, sagte Monk würdevoll. »Ich habe nicht erwartet, Doc hier zu treffen, sondern mir Hoffnungen gemacht, weil Johnny hier ist. Die ganze Sache ist mittlerweile so unübersichtlich geworden, daß nur Doc sie noch auf klären kann.«

»Die Polizei kann diese Sache auch aufklären!« sagte Higgins erbost. »Sie scheinen von der Polizei nicht viel zu halten, aber verlassen Sie sich darauf, solche Fälle sind unser tägliches Brot. Trotzdem würde mich interessieren, wo sich dieser Doc herumtreibt. Vermutlich könnte er mir einiges mitteilen über verschwundene Kupferkugeln, tausendarmige Ungeheuer und tote Nachtwächter und Bahnpolizisten »Und über Menschenraub!« sagte die Frau mit der Pistole. »Wenn jemand etwas darüber weiß, dann Doc Savage!«

Der Professor kam wieder zu sich, offenbar hatte die Stimme seiner Assistentin ihn auf geschreckt.

»Jane!« sagte er wie elektrisiert. »Ich habe Sie überall gesucht. Wo kommen Sie her, was haben Sie die ganze Nacht getrieben?«

»Ich habe nichts getrieben!« sagte die junge Frau aufgebracht. »Ich habe nur den Fehler gemacht, Doc Savage in die Augen zu sehen. Von da an kann ich mich an nichts mehr erinnern, bis ich plötzlich in einem Dornengestrüpp wieder zur Besinnung kam. Wahrscheinlich sollte ich in einem Auto ermordet werden; das Auto liegt in der Nähe eines Bahnübergangs, aber es taugt nicht mehr viel. Dann kam dieser Monk mit seinem Kumpan Ham, aber der ist ausgerückt.«

Higgins machte sich fieberhaft Notizen und hoffte, sie bei Tageslicht noch entziffern zu können. Renny und der Polizeiarzt waren inzwischen ebenfalls herübergekommen.

»Das wird tatsächlich immer komplizierter«, meinte der Arzt. »Liegen am Bahnübergang etwa noch einige Tote?«

»Wir haben niemand gefunden«, erklärte Monk. »Ham hat sich dort umgesehen, während ich mit dieser Dame zum Wagen ging. Plötzlich war Ham nicht mehr da. Diese Jane Davidson ist die einzige Überlebende, und sie weiß nicht einmal genau, ob sie überhaupt in dem Wagen gesessen hat.«

Higgins steckte Stift und Block ein und lachte mißtönend.

»Und Sie haben gemeint, der Fall wird komplizierter?« sagte er zum Polizeiarzt. »Kompliziert ist gar kein Ausdruck! Aber so etwas ist unser tägliches Brot. Wir brauchen nur Doc Savage zu finden, und alles ist sonnenklar. Ich muß telefonieren. Wo ist hier ein Telefon? Und Sie, Gentlemen, halten sich zu meiner Verfügung, falls ich mich doch noch entschließe, Sie zu verhaften!«

»Man hat mir die Kugeln gestohlen, Jane«, sagte Spargrove weinerlich zu seiner Assistentin. »Ich weiß nicht, was ich machen soll. Ich habe jahrelang an diesem Projekt gearbeitet, und jetzt war alles umsonst ...«

»Ich fahre mit Ihnen zum Labor, Professor«, versprach Jane Davidson. »Ich habe erfahren, daß der arme John Corbin tot ist; er muß gestorben sein, bevor Doc Savage mich hypnotisierte.«

Monk und die junge Frau stiegen aus, und alle folgten Higgins zum Polizeiwagen. Der Inspektor unterzog van Ronzen nun doch einem Verhör, ohne sich um den Protest Spargroves und des Polizeiarztes zu kümmern.

Van Ronzens Aussage war allerdings nicht sehr aufschlußreich. Angeblich war er auf einem seiner Pferde einen Feldweg auf Long Island entlanggeritten, als ein Auto ihn überholte und vom Weg drängte. Er war aus dem Sattel gefallen und ohnmächtig geworden; wahrscheinlich hatte bei dieser Ohnmacht einer der Insassen des Wagens nachgeholfen, aber daran konnte er sich nicht erinnern. Als er wieder zur Besinnung kam, hatte sich die Welt auf bestürzende Weise verändert ...

Johnny hörte aufmerksam zu und zog Schlußfolgerungen, die er allerdings im Augenblick weder beweisen noch jemanden mitteilen konnte, wollte er nicht für verrückt gehalten werden wie van Ronzen und der Nachtwächter.

Higgins begegnete van Ronzens Erzählung mit Skepsis. Er war davon überzeugt, daß der Sturz vom Pferd van Ronzens Verstand verwirrt hatte, wie er auch glaubte, daß der Professor entweder log oder auch ein wenig übergeschnappt war.

Higgins verzichtete nun doch darauf, unter den Anwesenden Verhaftungen vorzunehmen, und fuhr mit seinen Polizisten und van Ronzen in die Stadt.

Im Büro nahm er sich seine Notizen vor. Sie waren so miserabel geschrieben, daß sie nicht viel Sinn ergaben. Er glättete sie und übertrug sie in Reinschrift. Jetzt wirkten sie noch sinnloser.

 

Spargrove lud Jane in seinen Roadster und fuhr mit ihr zum Labor zurück. Monk, Renny und Johnny bemühten sich, über Funk Kontakt mit Doc Savage aufzunehmen, der sich aber nicht meldete. So beschlossen sie, in Docs Wohnung zu fahren.

Die Wohnung lag im sechsundachtzigsten Stock eines der imposantesten Hochhäuser Manhattans. Das Empfangszimmer war mit üppigen Polstermöbeln ausgestattet; dahinter lagen ein umfangreiches Labor und die umfassende wissenschaftliche Bibliothek. Docs Freunde hatten Schlüssel zu der Wohnung, damit sie in Docs Abwesenheit nicht vor verschlossenen Türen standen.

Aber der Bronzemann war nicht zu Hause.

»Das habe ich mir gedacht«, behauptete Monk. »Wenn Doc irgendwo wäre, hätte er unsere Funksignale hören müssen.«

»Was für ein Unsinn!« schimpfte Renny. »Irgendwo muß er schließlich sein, wenngleich nicht unbedingt in der Nähe seines Funkgeräts.«

»Wir müssen warten«, folgerte Johnny. »Doc nimmt bestimmt Verbindung mit uns auf, sobald er dazu in der Lage ist.«

»Ich will nicht warten«, sagte Monk. »Ich telefoniere mit Hams Club, vielleicht ist der wenigstens wieder auf getaucht.«

Er telefonierte mit dem vornehmen Club, in dem Ham eine nicht minder vornehme Junggesellenwohnung unterhielt. Die Clubleitung bedauerte; Ham war seit dem Morgen nicht mehr gesehen worden. Wütend hämmerte Monk den Hörer auf die Gabel.

»Die Kerle, die am Bahnübergang den Wagen demoliert haben, müssen ihn mitgenommen haben«, schimpfte er. »Aber wohin? Und wieso gab es keine Fußspuren? Sie können doch nicht geflogen sein!«

»Wahrscheinlich nicht«, meinte Johnny. »Indessen hat die Erfahrung mich gelehrt, daß es für scheinbar unnatürliche Vorgänge fast immer eine ganz natürliche Erklärung gibt. Wir dürfen den Mut nicht sinken lassen, und vor allem wollen wir uns nicht auf das Niveau eines Inspektor Higgins begeben.«

»Der Mann ist nicht dumm«, bemerkte Renny. »Er hat nur alberne Angewohnheiten. Man darf sich nicht bluffen lassen!«

»Wir lassen uns nicht bluffen«, erwiderte Johnny salbungsvoll. »Aber er denkt zu eng; was er nicht auf Anhieb begreift, ist ihm verdächtig. Diesen Fehler sollten wir nicht begehen.«

 

Monk und seine beiden Begleiter hätten vermutlich ihren Augen nicht getraut, wenn sie in diesem Moment in den Central Park hätten blicken können. Die Sonne schob sich über den Horizont und weckte die meisten Schläfer, die unter Zeitungspapier auf den Bänken übernachtet hatten. Ein Polizist ging langsam von einer Bank zur anderen und half mit seinem Schlagstock ein wenig nach, wenn einer der Schläfer auf die Sonne nicht reagierte.

Auf einer der Bänke saß ein schlanker, drahtiger Mann, der im Gegensatz zu den übrigen nicht zerlumpt, sondern korrekt und nach der jüngsten Mode gekleidet, wenngleich ein wenig durchnäßt war. Der Polizist musterte ihn überrascht und ging weiter; die Penner, die den eleganten Mann erblickten, waren nicht weniger verwundert.

Der Mann räkelte sich und blinzelte in die Sonne. Nach dem Regen, der bis vor kurzem angehalten hatte, genoß er die Wärme, die seinen Anzug trocknete. Der Mann war Ham,

Geistesabwesend versuchte er, seine Erinnerung aufzufrischen. Er wußte nicht, was in der Nacht geschehen war, und er wußte auch nicht, wie und wann er in den Central Park gekommen war.

»Monk und ich sind mit dem Wagen losgefahren«, sagte er leise vor sich, »weil Doc uns zu dem Labor am Güterbahnhof bestellt hatte. Monk hat gebremst und ist plötzlich verschwunden. Oder bin ich plötzlich verschwunden? Ich muß mit ihm telefonieren, vielleicht weiß er mehr als ich ...«

Er raffte sich auf und ging einen der Kieswege entlang. Die Penner und der Polizist waren nicht mehr in Sicht, nur ein kleiner magerer Mann, der sich anscheinend im letzten Stadium der Schwindsucht befand, kam aus einiger Entfernung auf ihn zu. In Wirklichkeit erfreute sich der Mann einer ungewöhnlich guten Konstitution und war in seinem ganzen Leben noch nicht krank gewesen. Er war Major Thomas J. Roberts, wurde Long Tom genannt und war der fünfte von Doc Savages Assistenten. Er war Fachmann für Elektronik und entschieden kräftiger als er aussah.

Ham entdeckte Long Tom, bevor der ihn ausmachte, und eilte auf ihn zu.

»Hallo, Long Tom!« sagte er. »Ich bin froh, daß ich dir begegne. Mein Gehirn ist so vernebelt, als hätte ich mich stundenlang voll Alkohol laufen lassen, dabei bin ich ganz sicher, keinen Tropfen getrunken zu haben.«

Long Tom blieb stehen und sah Ham überrascht an. Wenige Minuten zuvor hatte Renny ihn angerufen und über die Ereignisse der vergangenen Nacht informiert, und er wußte, daß Doc nicht auffindbar und Ham verschollen war. Er war unterwegs zu Docs Wohnung, und nun stand er plötzlich vor Ham, als wäre dem außer einem Regenguß nichts Übles widerfahren.

»Hallo, Ham«, sagte er lahm.

Zufällig blickte Ham zu einem kleinen Teich dicht am Kiesweg; der Teich war übervoll, ein Ergebnis des nächtlichen Wolkenbruchs. Am Ufer wuchsen Lilien. Ham spürte, wie sich ein Eisenring um seinen Schädel zu legen schien; das vorher friedliche Wasser des Tümpels brodelte und schäumte. Abscheuliche riesenhafte Würmer reckten die Köpfe heraus, krochen an Land und auf Ham zu. Den Würmern wuchsen Flügel und tausend Mäuler, sie umzingelten Ham, umschlangen seine Beine, wanden sich an ihm hoch und fixierten ihn mit kalten Reptilienaugen.

Ham schlug blindlings um sich, er bedauerte, in der Nacht seinen Stockdegen eingebüßt zu haben. Er bekam keine Luft mehr und würgte.

»Long Tom!« keuchte er verzweifelt. »Hilf mir doch, sie bringen mich um, schlag sie tot, warum schlägst du sie denn nicht tot ...!«

Long Tom kam bedächtig einige Schritte näher. Ham sah, wie das Gewürm sich auf Long Tom stürzte. Seine hagere Gestalt wurde von den schleimigen Ungeheuern beinahe erdrückt. Abrupt änderte Ham seine Ansicht. Long Tom konnte ihm nicht helfender konnte Long Tom nicht helfen. In dieser Situation war jeder auf sich selbst angewiesen. Jeder mußte selbst zusehen, wo er blieb.

Verzweifelt und von Ekel geschüttelt riß er das Gewürm von sich herunter, fuhr herum und rannte weg; daß er dabei die Richtung zum Tümpel einschlug, bemerkte er erst, als er darin lag.

Long Tom sah ihm befremdet nach. Er kannte Ham nur als nüchternen, aalglatten Juristen, der einen Hang zu übertriebener Eleganz hatte und gewiß nicht davon träumte, sich in einem Teich im Central Park zu wälzen.

Das Wasser war flach, aber Ham führte sich auf, als triebe er im offenen Meer. Anscheinend bekam er wieder Luft, denn er schrie, als hätte jemand ihn mit einem seiner Stockdegen auf gespießt, von denen er ein ganzes Sortiment besaß.

»Nicht so laut, Ham«, sagte Long Tom schüchtern. »Du alarmierst ja sämtliche Bullen in New York! Warte einen Augenblick, ich zieh dich raus. Du mußt dich nicht aufregen, niemand tut dir etwas, und in dieser Pfütze kannst du auch nicht ertrinken.«

Ham sah ihn starr an, schlug mit beiden Fäusten zu und kreischte auf.

Long Tom seufzte bekümmert. Da blieb ihm wohl nichts anderes übrig als Gewalt. Er holte aus und landete eine rechte Gerade präzise unter Hams linkem Ohr.

Ham hörte auf, um sich zu schlagen, er schrie auch nicht mehr. Long Tom zerrte ihn auf’s Gras und blickte sich verstohlen um. Ihm lag daran, Ham von hier fortzuschaffen, ohne Polizisten oder Passanten umständliche Erklärungen abgeben zu müssen.

Nicht weit vom Tümpel entfernt mündete der Kiesweg auf eine der Straßen, die durch den Park führten, und als dort ein großer Wagen hielt, schüttelte Long Tom bekümmert den Kopf. Es würde nun doch nicht ohne Erläuterungen abgehen. Dann atmete er erleichtert auf, denn aus dem Wagen stieg ein großer, bronzefarbener Mann und trat gemächlich näher.

»Long Tom, was ist passiert?« fragte der bronzefarbene Mann ruhig. »Wieso ist Ham ohnmächtig, und wieso ist er in den Tümpel gefallen?«

»Das möchte ich auch gern wissen, Doc«, erwiderte Long Tom. »Ich weiß nur, daß er in der vergangenen Nacht plötzlich verschwunden ist, und Renny hat mir gesagt, daß du unauffindbar warst. Ich war unterwegs zu deiner Wohnung, da ist Ham mir entgegengekommen. Auf einmal hat er um sich geschlagen und geschrien, dann hat er sich in den Teich gestürzt,«

»Das ist wirklich sehr rätselhaft, Long Tom«, sagte der Bronzemann. »Ich fürchte, wir haben es diesmal mit einer schrecklichen Macht zu tun. Ich hab heute nacht über Funk mit Monk und Ham gesprochen, später hat das Gerät ausgesetzt. Ich konnte euch nicht mehr erreichen.«

Ham kam wieder zu sich. Er richtete sich auf, blickte sich wild um und beruhigte sich.

»Doc, wo kommst du her?« fragte er abwesend. »Wo sind die Würmer geblieben? Großer Gott, der ganze Park hat von diesem Getier gewimmelt!«

»Die Würmer sind wieder weg, Ham«, sagte der Bronzemann ruhig. »Long Tom, geh zu meiner Wohnung, ich bringe Ham mit dem Wagen zu seinem Club. Sag den anderen, daß ich nachkomme. Wir haben viel Arbeit vor uns!«

Schwerfällig und mit weichen Knien tappte Ham neben dem Bronzemann her zum Wagen. Ihm war zumute, als hätte er eine schwere Krankheit überstanden.

»Wir haben Glück, daß nicht zufällig Polizisten vorbeigekommen sind«, sagte Long Tom. »Ich werde Renny und den anderen mitteilen, daß alles in Ordnung ist.«

Er sah dem großen Wagen nach, der in Richtung Park Avenue verschwand, ging bis zur nächsten Kreuzung, hielt ein Taxi an und ließ sich zu Docs Hochhaus befördern. Monk, Renny und Johnny waren noch da. Long Tom erstattete Bericht.

»Ham war im Central Park?« dröhnte Renny. »Und er hat Gewürm gesehen, das es nicht gab? Warum können wir Doc nicht erreichen?«

»Er meint, sein Funkgerät war kaputt«, erläuterte Long Tom. »Vielleicht funktioniert es immer noch nicht. Er glaubt, wir haben es mit einer schrecklichen Macht zu tun, und es wird eine Menge Arbeit geben. Wahrscheinlich hat er schon etwas unternommen. Er wollte Ham in seinem Club abliefern.«

»Ich finde das alles irgendwie komisch«, erklärte Monk. »So seltsam wie letzte Nacht hat Doc sich noch nie benommen, und wenn Ham Dinge sieht, die nicht da sind, steht es wirklich ziemlich schlecht.«

»Seid mal einen Moment still«, sagte Johnny. »Das Funkgerät will etwas von uns.«

Er trat zum Apparat. Eine verschlüsselte Nachricht kam durch, sie stammte offenkundig von Doc, der aber anscheinend Schwierigkeiten mit seinem Sender hatte. Johnny entschlüsselte den Text.

»Wir alle sollen sofort zu der Fabrik der Twentieth Century Metal Alloy Works kommen«, teilte er schließlich mit. »Unverzüglich. Wahrscheinlich gibt es dort irgendwelchen Ärger, den wir verhindern können.«

»Die Twentieth Century ...« Long Tom überlegte. »Die Firma liegt auf der anderen Seite des East River, nicht weit vom Spargrove-Labor entfernt. Sie besitzt einen eigenen Bahnanschluß und hat Spargrove mit Material für Docs Experimente beliefert; jedenfalls habe ich das gehört. Vermutlich hat Docs Ruf mit den Vorfällen von heute nacht zu tun.«

»Die Sache hängt mir schon zum Hals raus«, verkündete Monk. »Ich hatte gehofft, sie ist ausgestanden, und jetzt fängt sie wieder von vorn an. Ich kriege schon Kopfschmerzen davon. Ich möchte mich gern mit Ham unterhalten und von ihm erfahren, wie und wohin er vom Bahnübergang aus verschwunden ist.«

Monks Wunsch wurde prompt erfüllt. Die Tür wurde behutsam von außen geöffnet, und Ham taumelte herein. Er konnte sich kaum auf den Beinen halten, und seine Augen waren glasig und blutunterlaufen.
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Monk besah sich seinen Freund und schüttelte verständnislos den Kopf. Auch die übrigen Männer waren überrascht. Ham war immer noch naß, sein geschniegelter Anzug klebte am Körper, in seinen Schuhen gluckerte Wasser.

Ham zuckte zusammen, sprang zur Seite und betrachtete mißtrauisch den Boden. Er atmete aus, schälte sich aus seiner Jacke und warf sie über eine Sessellehne.

»Anscheinend sind sie weg«, sagte er heiser. »Ich habe mich vorhin mit mindestens einer Million Wasserschlangen gebalgt. Monk, du hast einen Fehler gemacht, du hättest deinen Wagen nicht auf den Kopf stellen dürfen.«

»Hört euch das an ...«, sagte Renny. »Long Tom hat erzählt, du bist mit Doc zu deinem Club gefahren. Warum bist du nicht dort geblieben?«

»Doc?« sagte Ham nachdenklich. »Ja, das stimmt, Doc und ich sind mit dem Auto durch den Central Park gefahren; das war, nachdem Monk den Wagen umgekippt hatte. Monk ist dann mit dieser schwarzhaarigen Dame ausgerückt.«

Johnny hantierte mit einer Injektionsnadel. Ham protestierte nicht, als Johnny ihm den Hemdärmel hochschob und die Nadel in den Arm stach. Er spritzte ein Beruhigungsmittel, das Doc für tobsüchtige Geisteskranke entwickelt hatte.

Allmählich kam Ham wieder zur Besinnung. Er trat vor einen Spiegel und betrachtete entsetzt sein Ebenbild.

»Ich sehe ja fürchterlich aus«, stellte er sachlich fest. »Wahrscheinlich habe ich eine Menge Unsinn geredet, aber wenn ihr gesehen hättet, was ich gesehen habe, wärt ihr längst in einer Gummizelle.«

»Unglaublich«, sagte Monk mit seiner Kinderstimme. »Bildest du dir immer noch ein, du hättest wirklich etwas gesehen?«

»Die Schlangen, die ich gesehen habe, waren noch häßlicher als du«, sagte Ham unfreundlich, »und das will etwas heißen! Dann ist Doc vorbeigekommen und hat mich im Wagen mitgenommen. Irgend etwas muß dann passiert sein, ich weiß aber nicht, was, jedenfalls war ich plötzlich auf einem Bürgersteig auf der East Side und hatte viel Mühe, einen Polizisten von meiner Identität zu überzeugen. Sehr widerstrebend hat er mich schließlich weitergehen lassen.«

»Brüder«, sagte Johnny aufgeräumt, »vielleicht war alles wirklich nur Halluzination, aber wir können das jetzt nicht klären. Wir müssen zur Twentieth Century, die Nachricht kam bestimmt von Doc, Ich habe seine Stimme erkannt, es kann sich also nicht um einen Hinterhalt handeln. Wir wissen nicht, worum es geht, aber Doc braucht uns. Wir wollen ihn nicht enttäuschen.«

Von der Mattscheibe, die in eine der Wände eingelassen war, kam in diesem Moment ein Signal; auf der Scheibe waren zwei Gestalten zu erkennen. Doc hatte die Anlage einbauen lassen, um nicht von ungebetenen Besuchern überrascht zu werden. Die Fernsehkamera, die zu der Mattscheibe gehörte, überblickte den gesamten äußeren Korridor. Die beiden Gestalten waren Inspektor Higgins und Jane Davidson.

»Früher oder später mußte es ja dahin kommen«, meinte Johnny philosophisch. »Aber offenbar ist es der Polizei nicht gelungen, Doc zu verhaften, sonst käme Higgins entweder gar nicht oder mit dem Überfallkommando. Ich wundere mich aber, daß er Monks schwarzhaarige Freundin mitgebracht hat.«

»Jane Davidson ist nicht meine Freundin!« knurrte Monk. »Ich mag sie nicht und traue ihr nicht. Was sie wohl von uns will?«

Renny öffnete die Tür, und der Inspektor und die junge Frau traten ein. Jane Davidson sah sich mit funkelnden Augen um.

»Kein Widerstand gegen die Staatsgewalt!« schnauzte Higgins. »Das Haus ist umzingelt! Ich suche Doc Savage!«

»Interessant«, sagte Ham, der sich inzwischen etwas erholt hatte. »Gewiß haben Sie einen Haft- oder wenigstens einen Haussuchungsbefehl?«

»So etwas brauche ich nicht«, behauptete Higgins. »Diese junge Dame ist heute nacht entführt worden, man hat versucht, sie zu ermorden!«

»Nach allem, was ich über die Dame gehört habe«, sagte Ham spitz, »muß ich bedauern, daß es bei dem Versuch geblieben ist.«

»Durchsuchen Sie ruhig die Wohnung«, sagte Long Tom. »Wir müssen zur Twentieth-Century-Fabrik, sonst würden wir Ihnen Gesellschaft leisten.«

»Wohin?!« rief Higgins. »Sie werden gefälligst warten, bis ich Sie begleite. Es kann keinen Zweifel mehr geben, daß Doc Savage ein Gesetzesbrecher ist. Ich war eben bei Howard van Ronzen.«

»Ja«, sagte Jane Davidson gehässig, »und Mr. van Ronzen kann sich wieder erinnern, wie er gefangen wurde. Er behauptet, er hätte Doc Savage nie gesehen, aber er hat ihn ganz genau beschrieben. Der Bronzemann hat ihn mit seinem Wagen von der Fahrbahn gedrängt und ihm auf den Kopf gehauen.«

»Inspektor«, sagte Johnny, »sehen Sie sich um und kommen Sie mit, wenn Sie unbedingt Wert darauf legen. Wir suchen Doc mindestens so dringend wie Sie.«

Higgins nickte und marschierte durch das Labor und die große Bibliothek, während Jane im Vorzimmer Docs Freunden noch einmal genießerisch erzählte, wie der Bronzemann sie hypnotisiert habe, bevor sie mit dem Wagen verschleppt wurde. Die fünf Männer fanden die junge Frau von Minute zu Minute unerträglicher.

»Sie dürfen auch mitfahren zur Twentieth Century Metal Alloy Works«, entschied Johnny. »Wenn Doc dort ist, braucht er nicht lange, um Ihnen und dem Inspektor den Kopf zurechtzurücken.«

»Sie dürfen sich darauf verlassen, daß ich mitfahre!« sagte Jane Davidson triumphierend. »Die Gelegenheit, Ihren Doc Savage zu überführen, lasse ich mir doch nicht entgehen!«

Der Inspektor beendete seine Haussuchung, und kurz darauf fuhren drei Wagen am East River entlang nach Norden zu der Brücke zur Bronx. In einem Wagen saßen der Inspektor und einige Polizisten, in einem anderen Ham und Monk, denen sich Jane Davidson als Passagier auf gedrängt hatte.

 

Während die drei Wagen auf der Boston Post Road die Bronx durchquerten, ging es in einem der Frachthöfe an den Bahngleisen in der Nähe der Boston Post Road drunter und drüber. Der Frachthof gehörte der Twentieth Century Metal Alloy Works, zu deren Hauptaufgaben die Herstellung komplizierter Legierungen zählte. Die meisten dieser Legierungen waren sehr kostbar und wurden nur mit entsprechender Vorsicht verladen.

An einer der Verladerampen standen sechs Güterwagen. Zwei Trupps Hilfsarbeiter schleppten schwere Kisten hinein und verstauten sie, und ein kleiner Mann mit schlechten Nerven und flinken Augen wimmelte zwischen ihnen herum und versuchte die sechs Güterwagen und einen weiteren Waggon, der etwas abseits ebenfalls beladen wurde, gleichzeitig im Blickfeld zu behalten. Der kleine Mann hieß Evans und war der Generaldirektor der Twentieth Century.

Er winkte einen Vorarbeiter zu sich.

»Bill«, sagte er aufgeregt, »wir haben schon wieder neue Leute! Warum? Ich hab es nicht gern, wenn die Arbeiter ständig wechseln. Ich verlange, daß sämtliche Bewerber bei mir persönlich vorsprechen!«

Der Vormann wischte sich Schweiß von der Stirn. »Die sechs Waggons müssen mit dem Mittagszug weg, und es ist bald soweit«, sagte er. »Sie wissen, wie Hilfsarbeiter sind, Mr. Evans. Sie kommen, wann sie wollen, und heute morgen ist die Hälfte weggeblieben. Ich mußte nehmen, was ich kriegen konnte.«

»Das paßt mir nicht«, beharrte Evans. »Ich bestehe darauf, daß mir wenigstens die Papiere sämtlicher Leute, die für die Twentieth-Century arbeiten, vorgelegt werden.«

Der Vorarbeiter zuckte mit den Schultern. Evans ließ ihn stehen und hastete zu seinem Büro. Dort kam ihm ein ernster junger Mann mit Eulenaugen entgegen.

»Haben Sie das gesamte Material in dem einzelnen Waggon untergebracht?« erkundigte sich Evans. »Wir müssen heute eine halbe Tonne ausliefern, aber das wissen Sie ja«

»Ja«, sagte der ernste junge Mann. »Die Röhren sind übrigens im Tresor. Wir haben gestern den Thermit-Test gemacht, und nur eine Stelle ist welch geworden. Der Rest hat fünftausend Grad Hitze ausgehalten.«

»Eine großartige Sache, dieser Thermit-Test«, sagte Evans selbstgefällig. »Wenn die Rohre ihn ausgehalten haben, dann überstehen sie auch, was Doc Savage mit ihnen anstellt.«

»Hoffentlich«, bemerkte der junge Mann. »Aber ich habe gehört, Doc Savage will das Material auf zehntausend Grad erwärmen.«

»Glaube ich nicht«, entschied Evans. »Thermit bringt auch das härteste Metall zum Schmelzen. Der Mann, der als erster daran gedacht hat, Aluminium mit Eisenoxyd zu vermischen und unter elektrischen Strom zu setzen, hat sich eine goldene Nase verdient.«

»Vermutlich«, räumte der junge Mann bescheiden ein. »Da fällt mir etwas ein, Mr. Evans. Wir haben noch einen Teil Thermit in einem unserer großen Wagen. Wir sollten den Wagen wegfahren. Wenn irgendwo ein Kurzschluß entsteht, ist die Katastrophe da.«

»Ich kümmere mich darum«, sagte Evans knapp. »Sorgen Sie dafür, daß die Rohre verladen werden, aber schließen Sie den Tresor erst auf, wenn die Wachen da sind.«

Erst jetzt begriff der junge Mann, wie wertvoll die Rohre waren, die Doc Savage bestellt hatte; aber tatsächlich waren sie weitaus wertvoller. Sie waren kostbarer als ihr Gewicht in Gold.

Aus dem Büro hastete ein Angestellter herbei. Er war verstört, als wäre er einem Gespenst begegnet.

»Doc Savage will Sie sofort sprechen, Mr. Evans!« sagte er. »Er wartet in Ihrem Büro. Er ist von der anderen Seite hereingekommen,«

Das Büro des Generaldirektors war nicht besonders hell, und als Evans eintrat, sah er den großen Mann, der an einem Fenster stand. Der Besucher war so groß und breitschultrig, daß er beinahe die Aussicht verdeckte. Seine kräftigen, bronzefarbenen Hände spielten mit einem Stück Metall, das er vom Schreibtisch genommen hatte.

»Tut mir leid, Mr. Savage, daß Sie warten mußten«, sagte Evans höflich. »Ich wollte eben anordnen, daß die Rohre verladen werden, um zum Spargrove-Labor gebracht zu werden. Heute morgen habe ich nun in der Zeitung gelesen, daß dort in der Nacht etwas passiert ist. Angeblich sind ein Nachtwächter und ein Bahnpolizist ermordet worden. Ich hoffe, daß solche Vorfälle Ihre Experimente nicht allzu sehr behindern.«

Das Gesicht des Mannes glänzte im Licht, das vom Hof hereindrang, wie polierte Bronze. Seine Hände, die abwesend mit dem Metallstück beschäftigt waren, Verrieten eine außerordentliche Körperkraft.

»Meine Experimente sind nicht zu behindern«, sagte der Bronzemann. »Ich freue mich, daß die Rohre fertig sind. Haben sie den Test bestanden?«

»Fünftausend Grad«, teilte Evans mit. »Bestimmt gibt es nicht viele Firmen, die sich eine solche Legierung leisten können. Ich halte das für die bedeutendste Entdeckung, die Ihnen je gelungen ist.«

»Sehr schön«, sagte der Mann am Fenster. »Geben Sie mir bitte den Schlüssel zum Tresor, ich möchte mir die Rohre ansehen, ehe sie verladen werden.«

»Ich schließe Ihnen auf, Mr. Savage«, sagte Evans unbehaglich. »Ich habe es mir zur Regel gemacht, die Schlüssel nie aus der Hand zu geben. Ich hoffe, Sie sind nicht beleidigt, aber Sie werden gewiß verstehen ...«

Evans wandte sich zur Tür und verstummte. Der Bronzemann war mit einem großen Schritt hinter ihn getreten und umfaßte mit beiden Händen seine Halsmuskeln. Evans spürte einen stechenden Schmerz, und von einer Sekunde zur anderen konnte er sich nicht mehr bewegen. Er war wie gelähmt, und seine Stimme war weg.

Der Bronzemann nahm ihm die Schlüssel aus der Tasche, legte Evans sanft in eine Ecke des Büros und ging mit elastischen Schritten nach nebenan, wo die Angestellten saßen.

Der Bronzemann zog die Tür hinter sich ins Schloß und blickte an den Männern vorbei zu den Verladerampen. Die Angestellten starrten ihn ehrfürchtig an. Kaum einer hatte Doc Savage je zu Gesicht bekommen, aber sie wußten, wie berühmt er war.

»Alles in Ordnung, Bill«, sagte der Bronzemann, ohne die Stimme zu heben. Er wandte sich an die Schreiber: »Gehen Sie bitte raus.«

Der ernste, junge Mann, der mit Evans gesprochen hatte, war der einzige, der sich zu einem Protest aufraffte.

»Aber ... aber Mr. Evans hat gesagt, niemand darf ...«

Der große Bronzemann sah ihn prüfend an; in seinen Augen tanzten winzige kupferfarbige Fünkchen. Blitzschnell faßte er mit der rechten Hand zu und schleuderte den jungen Mann durch das geschlossene Fenster. Die übrigen Schreiber verließen darauf hin das Büro hastig durch die Tür.

Inzwischen hatten die Hilfsarbeiter, die Evans nicht kannte und über die er sich auf geregt hatte, die Initiative übernommen. Mit geballten Fäusten rückten sie den übrigen Arbeitern zu Leibe und trieben sie vor sich her in einen der geschlossenen Güterwagen. Dann schoben sie die Tür zu und sperrten ab.

Die Gefangenen zeterten und klopften, aber niemand beachtete sie. Die Männer, die noch draußen waren, hatten keine Zeit, sich um sie zu kümmern. Der Vormann, den der Generaldirektor Bill genannt hatte, übernahm das Kommando.

Männer mit Gummihandschuhen zogen dicke Kupferkabel hinter sich her zum Rand des Hofs, wo ein gepanzerter Kastenwagen parkte. Zwei Männer gingen mit den Kabeln hinein und kamen wieder heraus. Bill brüllte etwas, und ein Mann betätigte einen Schalter.

Durch die Türritzen des Panzerwagens war eine kleine blaue Flamme zu erkennen. Der Wagen stand offenbar unter Hochspannung. Die Flamme wurde größer, die Wände des Fahrzeugs begannen sich aufzulösen.

»Zurück!« brüllte Bill. »Das Thermit ist gefährlicher als Dynamit, das Zeug bringt alles in seiner Nähe zum Schmelzen.«

Die Flamme entwickelte keinen Rauch; sie flackerte auch nicht. Sie breitete sich aus wie ein riesiger Schwamm, und einige Güterwagen und die Verladerampen zerflossen wie erwärmtes Fett.
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Der kleine Behälter mit Thermit genügte nicht, um eine Explosion auszulösen, außerdem wurden nun auch die Arbeiter aufmerksam, die in einiger Entfernung von den Rampen beschäftigt waren. Sie schrien durcheinander, einer von ihnen gab Alarm. Sirenen gellten, die Werkfeuerwehr raste heran und setzte die Umgebung unter Wasser. Das Thermit brannte schnell aus, und nur ein geringer Teil der Fabrikanlage wurde in Mitleidenschaft gezogen.

Auf der Boston Post Road kam es zu einer Verkehrsstauung, weil viele Fahrzeuge anhielten und die Insassen ausstiegen, um den Brand zu besichtigen. Polizisten bemühten sich, die Straße zu räumen, aber zwanzig Minuten verstrichen, bevor der Wagenstrom wieder in Bewegung war.

Der Fahrer eines Möbelwagens schien so lange nicht warten zu wollen. Er bog von der Fahrbahn ab und holperte mit seinem Vehikel über das offene Gelände – an diesem Teil der Road waren keine Häuser mehr –, doch am Rand des Fabrikgeländes ging es nicht weiter. Der Fahrer kletterte aus seiner Kabine, lief zur Straße und schimpfte. Ein kleiner Personenwagen war hinter dem großen Gefährt ebenfalls von der Straße abgebogen und stoppte nun ebenfalls.

Die Arbeiter der Fabrik waren unterdessen noch damit beschäftigt, empfindliche und wertvolle Güter der Firma in Sicherheit zu bringen. Sie stapelten sie außerhalb des Fabrikgeländes auf, wobei einigen offenkundig ein schwerer Fehler unterlief. Mutmaßlich aus Versehen luden sie einige Kisten in den abgestellten Möbelwagen.

Als der Verkehr wieder in Gang kam, kehrte der Fahrer des Möbelwagens zurück. Er stieg ein, bugsierte den Wagen auf die Fahrbahn und fuhr in Richtung Bronx davon. Wieder schloß sich der kleine Wagen an, der hinter ihm angehalten hatte.

Wenig später brachte die Feuerwehr den Brand unter Kontrolle.

 

Inzwischen hatte Generaldirektor Evans die Verfügungsgewalt über seine Gliedmaßen wiedererlangt. Auch seine Stimme funktionierte wieder. Mit rauchschwarzem Gesicht und angesengten Haaren rannte er zur Straße.

»Haltet ihn auf!« kreischte er. »Wir sind überfallen worden! Doc Savage hat unsere sämtlichen Röhren gestohlen! Auch unser großer Tresor ist weg, dabei hat er fünf Tonnen gewogen!«

»Das ist die Hitze«, sagte ein Polizist halblaut zu seinem Kollegen. »Kein Mensch hat hier einen Tresor herausgetragen. Komm mit, wir wollen uns das mal ansehen.«

Evans ging voraus in das verkohlte große Büro und zeigte auf die Stelle, an der sich angeblich der Tresor befunden hatte. Die Stelle war leer.

»Und Sie behaupten, der Tresor hat fünf Tonnen gewogen?« meinte einer der Polizisten skeptisch. »Mit oder ohne Inhalt?«

»Ohne!« rief Evans. »Die neue Legierung, die im Safe war, ist ungefähr eine Million Dollar wert! Bevor der Brand ausbrach, schlug er mich nieder; er hat mir die Schlüssel abgenommen!«

»Das begreife ich nicht!« sagte eine durchdringende Stimme. »Warum hat Ihnen jemand die Schlüssel abgenommen, wenn er ohnehin den ganzen Tresor stehlen wollte? Was ist eine Million wert, und wer hat Sie niedergeschlagen?«

Inspektor Higgins war auf dem Schauplatz erschienen; in seiner Begleitung war eine hübsche, junge, wohlgenährte Frau mit dunklen Haaren. Vier von Doc Savages Gefährten folgten ihm; nur Renny war draußen geblieben. Die drei Wagen aus Manhattan hatten das Fabrikgelände erreicht, als die Feuerwehr eben den Brand unter Kontrolle brachte.

»Was für eine Misere«, schimpfte Monk. »Wohin wir auch kommen, überall ist der Teufel los! Wir suchen Doc Savage. Wer von Ihnen hat ihn gesehen? War er hier, bevor es gebrannt hat?«

»Ich möchte wetten, daß er hier war«, sagte Jane Davidson spitz. »In New York gibt es nicht viele Plätze, wo er in den letzten zwei Tagen nicht war.«

»Stimmt!« Evans raufte seine angesengten Haare. »Doc Savage war hier. Er hat mich niedergeschlagen und mir die Schlüssel abgenommen, dann hat er sich den fünf Tonnen schweren Tresor gegriffen.« Higgins schluckte; sein Adamsapfel machte ihm zu schaffen. Er atmete tief durch.

»Damit ist dieser Doc Savage überführt«, sagte er. »Sie haben ihn also gesehen, und er hat Sie niedergeschlagen, Ihnen die Schlüssel entwendet und dann den Tresor gestohlen?«

»Naja, gesehen ...« Evans zögerte. »Ich vermute, daß es so war ...«

»Wir haben also nicht mehr zu tun, Inspektor«, sagte Long Tom, »als nach einem großen, bronzefarbenen Mann Ausschau zu halten, der mit einem fünf Tonnen schweren Tresor unter dem Arm spazieren geht.«

»Ich verbitte mir Ihre Witze!« brüllte Higgins. »Dieser Fall bringt mich noch um den Verstand! Zehn Tonnen Kupferkugeln und Maschinen lösen sich spurlos auf, ein paar Verrückte sehen Dinge, die sie gar nicht sehen können, Doc Savage drängt sich durch die Zuschauer und hat einen schweren Tresor dabei, und dieser Direktor wird niedergeschlagen und kann darüber nur Vermutungen äußern!«

»Die Sache ist wirklich nicht ganz frei von unfreiwilliger Komik«, mischte sich Johnny ein. »Mr. Evans, wie ist Ihrer Ansicht nach der Tresor aus dem Haus gebracht worden?«

Der ernsthafte, junge Mann, der das Büro durch’s Fenster verlassen hatte, erschien nun ebenfalls wieder.

»Ich glaube …«, sagte er schüchtern, »ich denke ... ich bin davon überzeugt, daß ich’s weiß.«

»Das begreife ich nicht!« fauchte Higgins. »Sie glauben, Sie denken, Sie sind überzeugt! Entscheiden Sie sich gefälligst!«

»Ja, Sir«, sagte der junge Mann. »Nein, Sir. Vor fünf Minuten stand draußen ein großer Möbelwagen, und ich habe zufällig beobachtet, wie einige Kisten, die Eigentum der Firma sind, auf den Wagen geladen wurden. Er ist die Boston Post Road hinunter nach Manhattan gefahren und hatte einige Kisten der Firma ...«

»Hören Sie auf!« sagte Ham heftig. Sein Anzug war am Körper getrocknet und sah aus wie durch ein Schlüsselloch gezogen. Evans und der junge Mann musterten ihn geringschätzig. »Sie müssen doch wissen, ob ein Tresor aufgeladen worden ist oder nicht!«

»Ja«, sagte der junge Mann. »Natürlich. Ein Tresor war auch dabei.«

»Das begreife ich nicht«, verkündete Higgins zum wiederholten Mal. »Wir wissen, wo der Tresor ist, und stehen hier herum und plaudern! Diesmal kriege ich Doc Savage, darauf können Sie sich verlassen!«

 

Monk steuerte den einen Wagen, Renny saß am Lenkrad des anderen, Higgins hatte das Polizeifahrzeug übernommen. Jane Davidson saß neben Monk; anscheinend wollte sie den gorillahaften Chemiker nicht mehr aus den Augen lassen. Higgins betätigte die Sirene. Er hielt viel von Sirenen; daß dadurch etwaige Verbrecher frühzeitig gewarnt wurden, genierte ihn nicht.

Die junge Frau erging sich wieder in hämischen Äußerungen über Doc Savage, die sich Monk widerwillig anhörte. Ihm blieb nichts anderes übrig, weil er sie nicht gut in voller Fahrt aus dem Wagen befördern konnte. Er bedauerte sehr, diese Dame aus den Dornen gefischt zu haben, und reagierte seinen Groll dadurch ab, daß er auf’s Gaspedal trat und sich an die Spitze der Kolonne schob.

»Da!« sagte er plötzlich. »Das muß der Möbelwagen sein!«

Der Fahrer des LKWs holte alles aus seinem Motor heraus, aber die Kolonne rückte trotzdem schnell näher. Direkt hinter dem Möbelwagen fuhr die kleine Limousine, die am Rand des Fabrikgeländes geparkt hatte.

Auch Higgins hatte den Möbelwagen entdeckt. Er überholte Monk, während sich einer der Polizisten aus dem Fenster lehnte und mit einer Maschinenpistole den Möbelwagen unter Feuer nahm.

»Oh Gott«, sagte Ham, der hinter Monk im Fond saß. »Der einfältige Bulle läßt noch sämtliche Passanten auf der Boston Post Road zusammenschießen, nur damit ihm der Möbelwagen nicht entkommt. Bei diesem Verkehr kann man doch kein Feuerwerk veranstalten!«

Die Projektile prallten auf die Fahrbahn und jaulten als Querschläger weiter; dabei wurde der Tank der Limousine getroffen. Der Wagen schlingerte heftig, und Higgins jubelte.

»Weiter!« brüllte er. »Feuer frei! Warum weicht der Kerl nicht aus, wenn er unsere Sirene hört! Ballern Sie auf die Reifen des Möbelwagens.«

Abermals schlitterte eine Kugelgarbe über den Beton, die Hinter reifen des Möbelwagens wurden durchsiebt. Der Fahrer verlor die Gewalt über das Fahrzeug, das zu schleudern und zu schwanken begann. Im gleichen Augenblick setzte die Limousine mit dem beschädigten Tank an, den Möbelwagen zu überholen. Aus dem Führerhaus des Möbelwagens sprangen zwei Männer und klammerten sich an die Limousine, die vorbeizog. Einen Sekundenbruchteil später drehte sich der Möbelwagen quer zur Fahrtrichtung und kippte um. Er war so groß, daß er die Straße fast blockierte. Higgins, Monk und Renny hielten nicht an. Sie bugsierten ihre Wagen vorsichtig an dem Koloß vorbei und jagten weiter.

Der Tank der Limousine leckte, aber der Fahrer hatte offenbar nicht die Absicht, die Geschwindigkeit zu verringern. Durch das Mißgeschick des Möbelwagens hatte die Limousine einen Vorsprung von etwa einer Meile gewonnen, und als die drei Fahrzeuge die Verfolgung wieder aufnehmen konnten, war sie hinter einer Kurve verschwunden.

Higgins erreichte die Biegung als erster und trat auf die Bremse. In der Mitte der Fahrbahn standen zwei Männer und winkten verzweifelt. Die Limousine stand brennend am Straßenrand.

»Das begreife ich nicht!« sagte Higgins barsch. »Warum stehen Sie hier und winken mir zu? Holen Sie Ihre Komplizen aus dem Wagen, bevor sie verbrennen. Sie sind verhaftet!«

Einer der Männer hatte ein blaues Auge, der andere blutete aus der Nase.

»Wen sollen wir rausholen?« fragte der Blauäugige. »Da ist ja keiner drin! Die Kerle haben uns gezwungen anzuhalten, dann haben sie uns verprügelt, unseren Wagen genommen und sind weggefahren. Vorher haben sie die Limousine mit einem Feuerzeug angesteckt.«

Higgins’ Adamsapfel zuckte.

»Man hat Ihren Wagen gestohlen?« fragte der Inspektor. »Wer hat den Wagen gestohlen?! Wie haben die Kerle ausgesehen, was für ein Wagen war es?«

»Ein Cadillac«, antwortete der Mann mit dem Auge, »der beste und schnellste, der auf dem Markt zu haben ist. Naja, ich bin versichert. Die Kerle waren zu fünft; der uns vertrimmt hat, war ein Riese mit braunem Gesicht wie ein Indianer.«

Die beiden übrigen Wagen hatten ebenfalls angehalten, die Insassen waren ausgestiegen.

»Der Kerl mit dem braunen Gesicht«, hauchte Jane Davidson, »ist doch nicht etwa Doc Savage gewesen?«

Higgins gab die Verfolgung auf. Über Funk befahl er, nach dem flüchtigen Fahrzeug zu fahnden. Zehn Minuten später erhielt er die Meldung, daß der Wagen gefunden worden war, leer und mit dem Kühler gegen eine Mauer gerammt.

»Der junge Mann hat beobachtet, wie der Tresor auf den Möbelwagen geladen wurde«, kombinierte Renny. »Der Tresor ist jedenfalls nicht zur Limousine herübergeworfen worden. Folglich müßte er noch darin sein.«

Higgins nickte. Sie fuhren zum Möbelwagen zurück. Seine Ladung bestand aus einigen Kisten, die tatsächlich Eigentum der Twentieth Century waren. Vom Tresor fehlte jede Spur.

 

Zu dieser Zeit war Generaldirektor Evans einem Nervenzusammenbruch nahe, und sein Zustand besserte sich auch nicht, als Higgins, die junge Frau und Doc Savages Freunde wieder auf das Fabrikgeländefuhren.

Ein Arbeiter war bei dem Brand ums Leben gekommen, der Vorarbeiter Bill wurde vermißt. Evans vermutete, daß Bill in den Panzerwagen mit dem Thermit eingeschlossen worden war, aber einige Angestellte konnten ihn beruhigen. Bill war noch gesichtet worden, als das Thermit bereits glühte.

Docs Männer streiften durch den Hof und durch die Fabrik und zogen bei Arbeitern und Angestellten Erkundigungen ein. Renny bemerkte, daß ein bunter Schaubudenwagen, der ihm vorhin aufgefallen war, jetzt fehlte. Er unterhielt sich mit dem Lademeister.

»Ist er weg?« Der Lademeister staunte. »Vielleicht hat eine Rangierlok den Wagen fortgeräumt, weil er lästig war.«

Er befragte das Personal der Eisenbahn, aber niemand wußte, wo der Schaubudenwagen geblieben war. Er war so spurlos verschwunden wie der Tresor.
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An der hohen Steindecke brannte eine einzelne trübe Glühbirne und warf ein schwaches Licht auf den Mann und die ausgehungerten Ratten, die ihn belauerten. Der Raum hatte Ähnlichkeit mit einer Höhle, und der Mann lag an einer der Wände und war nicht nur an Händen und Füßen gefesselt, sondern sein ganzer Körper war mit verknoteten Lederriemen umwickelt wie eine Mumie. Fielen die Ratten über ihn her, war er ihnen wehrlos ausgeliefert; vorläufig hielten das Licht und ihre natürliche Scheu sie noch zurück.

Der Mann war Doc Savage, der Raum, in dem er sich befand, lag an der East Side einige Yards unter der Erdoberfläche, und der Trick, mit dem man Doc hierhergelockt hatte, war ebenso primitiv wie unfehlbar: Doc war am Nachmittag des Tages, an dem der Nachtwächter John Corbin im Spargrove-Labor den Verstand verlieren und sterben sollte, auf der Straße seinem Ebenbild begegnet.

Das Ebenbild war groß und ungewöhnlich muskulös wie Doc, hatte die gleiche bronzefarbene Haut und die nur wenig dunkleren Haare, die sich metallisch glänzend wie ein Helm an den Kopf schmiegten, und er machte auch die gleichen raubtierhaften Bewegungen. Doc hatte den Mann gesehen und unverzüglich die Verfolgung aufgenommen. In einer stillen Seitenstraße war der Doppelgänger plötzlich verschwunden, und einige Männer hatten sich auf Doc gestürzt. Sie hatten ihn mit einem Mittel betäubt, das an die Medikamente erinnerte, die er selbst zum gleichen Zweck entwickelt hatte und benutzte, und als er wieder zu sich kam, hatte er in diesem Keller gelegen. Sein Zeitgefühl arbeitete trotz der Betäubung wie ein Uhrwerk. Er war sicher, daß er sich inzwischen seit vierundzwanzig Stunden hier auf hielt.

Die Deckenbeleuchtung flackerte und erlosch für einige Sekunden; die Ratten quiekten und huschten im Schutz der Finsternis näher. Doc spürte ihre Zähne an seinen Hand- und Fußgelenken, dann ging das Licht wieder an, und der Doppelgänger stand vor ihm, als wäre er schon die ganze Zeit dagewesen.

Doc sah ihn an und stellte zum erstenmal aus der Nähe fest, wie verblüffend die Ähnlichkeit tatsächlich war; nur die Augen wirkten ein wenig anders. Während Docs Augen wie dunkle Seen mit Blattgoldsprenkeln waren, glänzten die Augen des anderen Mannes wie Kupfer.

»Ihre Maske ist erstaunlich«, sagte Doc ruhig, »bis auf die Haftschalen, aber die waren wohl zu schwierig anzufertigen. Vielleicht haben Sie die Güte, mir zu erklären, was das alles bedeuten soll ...«

Der Mann lachte; auch seine Stimme war der Docs täuschend ähnlich.

»Leider hatte ich nie Gelegenheit, Ihre Augen zu studieren«, sagte er. »Photos genügen nicht, aber Sie wissen natürlich, daß auf eine Entfernung von mehr als fünfzehn Fuß die Farbe der Augen nicht mehr zu erkennen ist. Trotzdem werde ich versuchen, den Fehler zu korrigieren.«

»Sehr aufmerksam«, sagte Doc trocken. »Aber weshalb?«

Der Mann kam langsam näher und beugte sich über Doc.

»Übrigens haben die Haftschalen noch einen Fehler«, sagte er. »Sie können die Menschen hypnotisieren, ich kann es nicht, das Glas verhindert es.«

Doc lächelte.

»Fremde können Sie mit dieser Aufmachung bestimmt täuschen«, sagte er. »Aber was versprechen Sie sich nun wirklich davon? Meine Freunde zum Beispiel würden Sie nach wenigen Minuten durchschauen. Es gibt zu viele Kleinigkeiten, über die Sie unweigerlich stolpern müssen.«

»Sie irren«, sagte der Bronzemann ernst. »Zwei Ihrer Freunde habe ich bereits getäuscht. Vor einigen Stunden bin ich Long Tom und Ham im Central Park begegnet; Long Tom hat bereitwillig meine Anweisungen ausgeführt, und Ham hat mich im Auto begleitet.«

»Aber Sie haben nicht über Funk Verbindung mit ihnen aufgenommen«, sagte Doc. Es war eine Frage als Behauptung. Er wollte den Doppelgänger aus der Reserve locken und zu Unvorsichtigkeiten verleiten, um zu erfahren, worum es eigentlich ging. »Sie finden sich in meiner Wohnung nicht zurecht und können die komplizierten technischen Anlagen nicht bedienen.«

»Die Wohnung ...« Der Doppelgänger zuckte mit den Schultern. »Aber Ihren Sender höre ich seit Wochen ab und kenne sogar Ihren Code. Vor nicht ganz zwei Stunden habe ich mir einen Scherz erlaubt und Ihre Männer zur Twentieth Century Metal Alloy Works am Rand der Bronx bestellt.«

»Das ist es also«, sagte Doc scheinbar alarmiert. »Sie wollten meine Legierungen stehlen!«

»Mehr als das« Der Doppelgänger amüsierte sich. »Wenn unsere Vorbereitungen abgeschlossen sind, könnten sich einige unerfreuliche Dinge ereignen, zum Beispiel könnten einige Städte entsetzt entdecken, daß wir die Wasserversorgung im Griff haben. Aber natürlich irren Sie abermals, Doc Savage, wenn Sie uns jetzt im Verdacht haben sollten, kleine Erpresser zu sein ...«

»Die Twentieth Century«, sagte Doc nachdenklich. »Vermute ich zu Recht einen Zusammenhang mit dem Spargrove-Labor?«

»Sind sind ein kluger Mann«, lobte der Doppelgänger spöttisch. »Leider hatte der Nachtwächter John Corbin, als wir dem Labor einen Besuch abstatteten, schwache Nerven. Er hat vor dem, was er sah, erschrocken die Flucht ergriffen und ist mit dem Nordexpreß zusammengestoßen. Der Nordexpreß war stärker.«

Doc genügten die Andeutungen des Doppelgängers; er wußte nun, woran er war. Aber seine Stimme blieb sachlich, sein Gesicht ausdruckslos. Doc hatte es sich zur Regel gemacht, Gedanken und Gefühle zu verbergen.

»Wahrscheinlich werden Sie bald in der Lage sein, Millionen Menschen nach Belieben zu ermorden«, sagte er leise. »Sie können auch dieses Land und andere Länder verwüsten, aber was glauben Sie, wie lange Sie mich hier festhalten können? Und Sie können auch meine Männer nicht auf die Dauer bluffen ...«

»Jetzt haben Sie begriffen!« Der Doppelgänger rieb sich die Hände. »Wir werden nicht versuchen, Sie festzuhalten, und ich werde auch nicht versuchen, Ihre Männer zu bluffen. Der große Doc Savage wird sterben; danach kann ich auf die Maske verzichten.«

Doc sah seinen Doppelgänger an, wie ernst er es meinte, aber er erkannte auch, daß die Vorstellung noch nicht beendet war. Der falsche Bronzemann wollte seinen Triumph auskosten.

»Ich habe den Verdacht, daß Sie mich unterschätzen«, sagte er. »Verlangen Sie Beweise?«

»Wozu ...?« sagte Doc leichthin. »Ich bin davon überzeugt, daß Sie einen Teil meiner Experimente kennen, aber Sie kennen nicht alles, und darauf kommt es unter Umständen an.«

Der Doppelgänger lachte und strich sich mit beiden Händen über die bronzefarbene Perücke; Doc sah mit einem gewissen Unbehagen, daß auch diese Bewegung typisch für ihn und ausgezeichnet nachgeahmt war. Der Doppelgänger trat noch näher und hielt Doc eine Hand vor die Augen.

»Jetzt sehen Sie vermutlich nichts?« fragte der Doppelgänger.

»In der Tat.« Doc stimmte im gleichen ironischen Ton zu. »Jetzt sehe ich nichts.«

Der Doppelgänger ging zur gegenüberliegenden Wand, wo eine kleine runde Scheibe hing.

»Alles klar, Anstratton?« fragte er, lauschte und sagte: »Schalten Sie die Kupferkugeln ein«

Er wandte sich um und beobachtete Doc Savage. Doc beachtete ihn nicht, scheinbar gleichgültig blickte er in den Winkel, in den die Ratten sich zurückgezogen hatten. Der Doppelgänger lachte schallend, sekundenlang legte er die Rolle des ernsten Doc Savage ab.

»Nun können Sie die prächtigen Geschöpfe sehen«, sagte er munter. »Welch ein herrlicher Beitrag zu unserer Zivilisation! Vielleicht werden wir diesen Beitrag wieder aus der Welt räumen, wenn wir genügend abkassiert haben, und man wird uns als die größten Wohltäter der Menschheit feiern! Wir werden Seuchen und Epidemien besiegen! Was sehen Sie, Doc Savage? Verraten Sie mir, was Sie jetzt sehen.«

Doc schwieg, aber anders als John Corbin und Ham verlor er nicht die Nerven. Wo eben noch die Ratten gewesen waren, krümmte sich ein bizarres Gewürm, überflutete die Höhle, wuchs zu Menschengröße heran und hatte tausend Arme und tausend Köpfe.

»Ich fürchte, Sie begehen einen entscheidenden Fehler«, sagte er nach einer Weile. »Offensichtlich haben Sie Professor Spargroves Labor in Ihrer Gewalt. Aber Sie werden bald Ersatzteile benötigen, die Sie nicht beschaffen können, Sie werden Maschinen bewegen müssen, was ohne Aufsehen nicht möglich ist. Sie werden scheitern.«

Der Doppelgänger amüsierte sich abermals. »Halten Sie uns wirklich für so einfältig, daß wir uns darum nicht vorher gekümmert haben?« fragte er. »Wir haben soviel von Ihrer neuen Legierung bei der Twentieth Century entwendet, daß wir zehn Jahre damit arbeiten können.«

»Können Sie auch die schweren Maschinen transportieren?« gab Doc zu bedenken.

»Oh ja« entgegnete der Doppelgänger. »Tatsächlich haben wir es schon getan. Die Methode ist unser Geheimnis und gewiß nicht weniger wichtig als die Ihre. Die beiden Geheimnisse zusammen machen uns zu den mächtigsten Menschen der Welt. Wir haben bereits einige wohlhabende Männer gefunden, die mit uns kooperieren.«

»Wirklich wohlhabende Männer lassen sich auf solche Unternehmungen nicht ein.«

Der Doppelgänger zuckte mit den Schultern. »Warten wir es ab«, sagte er. »Notfalls kann man ein bißchen nachhelfen. Auch das haben wir schon getan. Einer dieser Leute ist wieder abgesprungen, aber er wird den Anblick, den wir ihm verschafft haben, bis an sein Lebensende nicht mehr vergessen. Es ist der gleiche Anblick, den Sie jetzt genießen. Für Sie ist es leicht, ruhig zu bleiben, aber es gibt nicht viele Menschen, die den Sachverhalt und die Zusammenhänge kennen. Andere werden sich gewiß von der Notwendigkeit überzeugen lassen, mit uns zu arbeiten und uns Kapital zur Verfügung zu stellen.« Abermals starrte der Doppelgänger auf die Metallscheibe. Er sagte etwas, und die tausendköpfigen Ungeheuer verschwanden.
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Der Doppelgänger trat mit energischen Schritten vor.

»Ein Skelett, das in einem Keller der East Side gefunden wird«, sagte er, »erregt in New York kein Aufsehen. Zu viele arme Teufel sind hier auf zu viele unerquickliche Arten zu Tode gekommen, als daß jemand sich darüber auf regen würde.«

Doc fixierte seinen Doppelgänger.

»Wenn wir einander wieder begegnen«, sagte er langsam, »werde ich Sie trotz der Maske erkennen. Sie können weder Ihre Größe, noch Ihre Muskeln verstecken.«

Abermals hörte er ein gedämpftes Dröhnen, das ihm schon früher aufgefallen war; der Raum vibrierte, als führten in der Nähe die Schienen einer Straßen- oder einer Untergrundbahn vorbei. Er ahnte, daß der Raum nicht unter einem Haus lag, sondern mutmaßlich am Ende einer nicht mehr existierenden Straße, und wahrscheinlich war er kein Keller, sondern Teil eines alten Abwasserkanals, der trockengelegt worden war, als die Straße nicht mehr bestand. Bestimmt führte der Kanal in den East River, aber natürlich war es nicht sicher, daß der Kanal nicht eingebrochen oder vom Fluß zugeschwemmt worden war. Die Geräusche des Wassers waren vage zu hören.

»Sie dürfen mich gern im Gedächtnis behalten, Doc Savage«, sagte der Doppelgänger freundlich, »Sie werden nicht viel davon haben. Sie kommen nicht mehr frei, und wenn man Ihr Skelett findet, wird niemand vermuten, daß der berühmte Doc Savage hier gestorben ist. Überdies wird das Skelett keinen Einschuß und keine Verletzung aufweisen, niemand wird also eine unnatürliche Todesursache vermuten. Wir sehen uns nicht wieder. Wie lange Sie noch zu leben haben, entscheiden ganz allein die Ratten.«

Doc sagte nichts, aber sein Gehirn arbeitete. Er dachte an das Wasser, das. in einiger Entfernung rauschte, und hoffte, daß der Kanal nicht eingestürzt war.

»Sie brauchen sich nicht anzustrengen«, sagte der Doppelgänger, »die Riemen, mit denen Sie gefesselt sind, können Sie nicht zerreißen. Genießen Sie die wenigen Stunden, die Ihnen noch beschieden sind.«

Er nickte Doc noch einmal liebenswürdig zu und zog sich zurück. Er verschwand im Dunkeln, nur seine Schritte waren noch eine Weile zu hören. Dann fiel eine schwere Eisentür ins Schloß, und es wurde still.

Doc beobachtete die Glühbirne. Wieder flackerte sie und erlosch, um nach wenigen Sekunden wieder aufzuflammen. Sobald es finster wurde, rührten sich die Ratten. In der Ecke, in der sie sich auf hielten, lagen einige verrottete Kisten; das Licht der Glühbirne reichte nicht bis dorthin.

Mühsam arbeitete sich Doc zu den Kisten vor. Seine Hände waren auf den Rücken gefesselt, seine Beine beinahe unbeweglich; ihm blieb nichts anderes übrig, als wie eine besonders unbeholfene Schlange auf dem Bauch zu kriechen.

Er wälzte sich auf die Seite und streckte die Arme zwischen die Kisten. Er biß die Zähne zusammen und wartete. Er brauchte nicht lange zu warten. Die ausgehungerten Ratten huschten näher, er spürte die weichen Schnauzen und das messerscharfe Gebiß. Sie nagten an seinen Händen, aber auch an den Lederriemen; tatsächlich waren die Riemen für die Ratten eine größere Delikatesse als Fleisch. Doc wußte, daß Ratten sich zu Gerbereien hingezogen fühlen. Bei jeder Gerberei lebten wahre Rattenpulks.

Endlich gaben die Riemen nach, Doc bekam die Hände frei, aber seine Finger bluteten heftig. Er achtete nicht darauf. Er wickelte sich aus der Verschnürung und löste die Fußfesseln. Als er sich mit steifen Gliedern aufrichtete, erlosch die Lampe endgültig.

Sofort sprangen die Ratten ihn an wie tollwütige Katzen. Doc schlug sie herunter und lief in die Richtung, in die der Doppelgänger verschwunden war. Er fand die Eisentür und stemmte sich dagegen, aber die Tür rührte sich nicht. Ebenso gut hätte er versuchen können, einen Wolkenkratzer aus den Fundamenten zu heben.

Er tastete sich in die Richtung, in der er den East River vermutete, und fand einen schmalen, niedrigen Durchgang. Wieder fielen die Ratten ihn an, Doc schlug blindlings um sich. Zufällig berührte er einen Gegenstand, der sich anfühlte wie ein glatter Knüppel, und benutzte ihn als Waffe. Er zog sich ein Stück in den Durchgang zurück und stand plötzlich bis zu den Knöcheln im Wasser. Er hatte sich also nicht geirrt! Er befand sich in einem Abwasserkanal, und das Wasser gehörte zum East River!

Er vertrieb die Ratten, fand einen zweiten, ähnlichen Knüppel und stellte verblüfft fest, daß er die Schenkelknochen eines Skeletts in den Händen hielt. Er suchte auch das restliche Skelett und tastete sich wieder in die Höhle, in der er vierundzwanzig Stunden zugebracht hatte. Die Ratten griffen an und gruben ihm die Zähne ins Fleisch; er blutete aus zahlreichen Wunden.

Er legte das Skelett zu den verrotteten Kisten und lächelte grimmig bei dem Gedanken, daß der Doppelgänger vielleicht zurückkehren und die Knochen entdecken würde. Er würde von seinem, Docs, Ableben überzeugt sein und sich sicher fühlen.

Er drang weiter in den Abwasserkanal vor. Als das Wasser ihm bis zu den Hüften reichte, blieben die Ratten zurück. Die Decke senkte sich allmählich, und schließlich füllte das Wasser den Kanal völlig aus. Doc atmete tief ein und tauchte. Der Kanal war nicht eingestürzt, das stellte er bald fest, aber nach kurzer Zeit stieß er gegen ein rostiges Eisengitter, das den Kanal zum Fluß hin abriegelte.

Doc nahm all seine beachtliche Energie zusammen und rüttelte an dem Gitter, aber es war wie einbetoniert und unter Tonnen Schlamm und Geröll vergraben. Er schwamm nach oben, aber das Gitter reichte bis zur Decke, und die Decke lag unterhalb des Wasserspiegels. Ihm wurde schwarz vor Augen, der Rest Sauerstoff in seinen Lungen war aufgebraucht, der Weg zurück zu der Höhle zu weit. Halb ohnmächtig klammerte Doc sich an das Gitter; er war jenseits von Furcht und Panik, er hatte sich aufgegeben.

Plötzlich rammte von außen etwas gegen das Gatter, das sich bewegte und hochgezogen wurde. Eisenkrallen hakten sich fest, die Zinken glitten knapp an Docs Gesicht vorbei. Zu dieser Zeit war Doc bewußtlos, aber seine verkrampften Hände ließen nicht los.

Die Männer auf dem Bagger betrachteten bestürzt, was sie da aus dem Fluß gehievt hatten. Sie wunderten sich über das Eisengatter, das zu einem stillgelegten Abwasserkanal gehörte, und über die zerschundene Gestalt, die an dem Gatter hing.

»Was haben wir denn da ...?« fragte einer der Männer rhetorisch. »Eine Leiche!«

Sie zogen die vermeintliche Leiche an Bord und warfen das Gatter wieder in den Fluß, denn dafür waren sie nicht zuständig. Sie hatten nur die Aufgabe, Sand und Steine aus dem Flußbett zu befördern.
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Einige Stunden, nachdem Doc Savage aus dem East River gerettet worden war, betraten drei Männer das Hochhaus in Manhattan, in dem sich Docs Wohnung befand. Sie gingen zum Lastenaufzug und wurden von den beiden Männern, die den Lift bedienten, freundlich begrüßt. Die Männer, die zum Lift gehörten, kannten Doc Savage und seine Begleiter Monk und Renny, und sie wußten, daß jedesmal, wenn für Doc etwas zu transportieren war, ein gutes Trinkgeld abfiel.

Die drei Männer fuhren mit dem Lastenaufzug nach oben und stiegen in der sechsundachtzigsten Etage aus. Die beiden Liftbedienungen blickten ihnen nach, wie sie den Korridor entlanggingen. Einer der beiden Liftführer arbeitete schon lange im Hochhaus; er hieß Sam Simpson. Der zweite Mann war erst vor wenigen Tagen eingestellt worden.

»Wenn der Bronzemann einen Wunsch äußert, solltest du alles liegen und stehen lassen«, sagte Simpson zu seinem Kollegen. »Es lohnt sich!«

Die drei Männer verschwanden in der Wohnung, Simpson und der Kollege lungerten im Korridor herum, um zur Stelle zu sein, wenn sie gebraucht wurden. Sie hörten, wie der Bronzemann knapp Befehle gab.

»Zuerst das Labor«, sagte er, »aber macht nichts kaputt, das Zeug ist sehr empfindlich.«

Renny und Monk packten Instrumente und anderes Gerät in Kisten, die sie in einer Kammer fanden, während der Bronzemann einige Gegenstände zertrümmerte; die beiden Liftführer hörten, wie es drinnen splitterte und klirrte.

»Wenn sie wiederkommen, finden sie nicht mehr viel vor, mit dem zu arbeiten sich lohnt«, sagte der Bronzemann. »Sie werden sich nicht wenig wundern!«

Simpson auf dem Gang wunderte sich; offenbar hatte Doc Savage die Absicht, sein Quartier zu wechseln, und was er nicht mitnahm, zerstörte er, damit es nicht etwaigen Feinden in die Hände fiel. Aber warum hatte man ihm, Simpson, nichts davon gesagt, daß Doc Savage ausziehen wollte?

Anscheinend war Renny sehr ungeschickt. Als er die Fernsehanlage von der Wand nahm, gingen zwei empfindliche Teile zu Bruch.

»Paß auf, Renny!« sagte der Bronzemann scharf.

»Ich passe ja auf«, entgegnete Renny. »Woher soll ich wissen, daß dieses Zeug bei jeder Berührung auseinanderfällt?«

Monk und der Bronzemann schleppten einige Kisten auf den Korridor und entdeckten Simpson und seinen Kollegen.

»Bringen Sie die Sachen hinunter«, sagte der Bronzemann zu Simpson. »Wir haben einen Lastwagen dabei. Wenn alles unten ist, laden wir auf.«

»Gewiß, Mr. Savage«, sagte Simpson.

Er und sein Kollege schleppten die Kisten zum Lift und fuhren abwärts. Mittlerweile wunderte er sich noch mehr. Er hatte einige bissige Bemerkungen aufgeschnappt, mit denen der Bronzemann seine Begleiter bedachte, und das war nicht Docs Art. Er behandelte seine Männer als Freunde, nicht als ungeschickte Untergebene – was sie in der Tat nicht waren. Sie waren finanziell unabhängig und arbeiteten mit Doc zusammen, weil sie Abenteuer liebten und wie er der Meinung waren, daß die Übel dieser Welt bekämpft werden mußten.

Simpson und sein Kollege fuhren wieder nach oben, nachdem sie die Kisten auf der Laderampe deponiert hatten. Der Bronzemann erwartete sie bereits. Er hatte in der Zwischenzeit weitere Kisten vor dem Lift auf gestapelt.

»Wenn Sie unten sind, holen Sie den Wagen«, sagte er. »Er steht an der Ecke, ein großer Möbelwagen der Firma Red Rooster. Aber es genügt, wenn einer von euch geht; der andere kann hier helfen!«

Simpson nickte, und der Bronzemann ging wieder in die Wohnung.

»Hol du den Möbelwagen, Jim«, sagte Simpson zu dem Kollegen. »Ich bleibe oben.«

Jim fuhr mit der Last abwärts, und im gleichen Augenblick kam Monk mit einer Kiste aus der Tür. Die Kiste schien schwer und mit zerbrechlichen Gütern vollgestopft zu sein. Sie glitt Monk aus den Händen und schlug mit Getöse auf. Simpson betrachtete Monk; er kannte ihn, er hatte ihn oft gesehen. Monk hatte borstige rötliche Haare; die besaß dieser Mann, der Monk so täuschend ähnlich sah, zwar auch, aber über dem rechten Ohr kamen glatte schwarze Haare zum Vorschein. Simpson staunte und blickte genauer hin. Gleichzeitig kamen Renny und der Bronzemann zum Lift, sie schleppten einen langen, ungefügen Kasten. Renny stolperte und ließ los, der Kasten fiel dem Bronzemann auf die Füße. Der Bronzemann fluchte und rammte Renny die Faust unters Kinn.

»Du blöder Trottel!« brüllte er. »Warum paßt du nicht besser auf?!«

Simpson staunte nicht mehr. Er wußte, daß Doc Savage sich nie aufregte und grundsätzlich höflich blieb. Er baute sich vor dem Lift auf und riß Monk die rote Perücke herunter.

»Halt!« sagte er. »Sie transportieren hier nichts ab! Hier stimmt was nicht und Weiter kam er nicht. Der Bronzemann packte ihn mit einer Hand am Hals und stieß ihm mit der anderen den Kopf zurück. Damit brach er Simpson das Genick und lachte leise.

»Wir müssen uns beeilen«, meinte er. »Ich hatte von Anfang an damit gerechnet, daß es einen Zwischenfall gibt. Schmeißt den Kerl in einen Fahrstuhlschacht, damit er hier nicht im Weg ist.«

Der Mann, der sich als Monk verkleidet hatte, wuchtete die Tür zu einem anderen Fahrstuhlschacht auf; der dazugehörige Lift befand sich im Keller. Der Mann warf Simpsons Leiche hinunter und knallte die Tür zu.

Wenig später kam Jim nach oben.

»Der Red Rooster ist da«, sagte er. »Wo ist Sam?« Der Bronzemann antwortete nicht. Er setzte Jim mit einem Kinnhaken außer Gefecht. Als der Bronzemann und seine Begleiter mit dem Red Rooster wegfuhren, war Jim noch nicht wieder bei Bewußtsein.

 

Der rote Möbelwagen war eben in Richtung East River verschwunden, als zwei weitere Wagen vor dem Hochhaus hielten; in einem saßen Ham, Long Tom und Johnny, im anderen Inspektor Higgins und Jane Davidson.

Sie stiegen aus, fuhren mit dem Personenlift nach oben, gingen den Korridor zu Docs Wohnung entlang und stellten fest, daß die Tür offen war.

»Wunderbar!« sagte Jane Davidson fröhlich. »Doc Savage ist zu Hause, jetzt wird sich alles aufklären.« Johnny ging voraus und blieb an der Tür wie angewurzelt stehen.

»Seht euch das an ...«, sagte er entgeistert.

Sie starrten auf das Chaos, das die Besucher angerichtet hatten.

»Er ist also geflohen!« sagte Jane Davidson spitz. »Halten Sie Ihren Freund immer noch für einen anständigen Menschen? Er zertrümmert sein eigenes Mobiliar und schickt seine Gefährten ins Blaue, damit sie ihn dabei nicht stören!«

»Wenn Sie an Ihrem eigenen Gift ersticken, wird mir das eine Freude sein!« sagte Ham wütend. »Johnny, Long Tom, wir müssen nach Spuren suchen, vielleicht war Doc wirklich zu Hause und ist überfallen worden.«

»Das begreife ich nicht!« teilte Higgins überzeugt mit. »Wie kommen Sie auf den Gedanken, daß Ihr Doc Savage nicht geflohen ist?«

Er wartete die Antwort nicht ab, sondern ging zum Telefon und sprach mit der Portierloge; befriedigt legte er auf.

»Einer der Liftboys ist niedergeschlagen worden«, sagte er. »Der zweite ist tot; man hat ihn im Keller auf dem Dach des Lifts gefunden.«

»Das können die Einbrecher gemacht haben«, sagte Long Tom. »Das ist doch kein Gegenbeweis!«

»Wir werden es erfahren«, sagte Higgins. »Ich bin davon überzeugt, daß Ihr Doc Savage die beiden Männer auf dem Gewissen hat.«

»Ich habe den Eindruck, Sie begreifen ein bißchen schwer«, sagte Ham hämisch. »Hier ist schon öfter eingebrochen worden, und auch diesmal hat man vor allem das wertvolle Labor ausgeräumt. Finden Sie die Diebe, und Sie haben auch den Mann, der den Fahrstuhlführer ermordet hat.«

Die Männer und Jane Davidson fuhren wieder nach unten. Sie betrachteten Sam Simpsons übel zugerichtete Leiche und sprachen mit Simpsons Kollegen, der erst jetzt wieder zur Besinnung kam.

»Sam ist bestimmt von dem Bronzemann ermordet worden«, teilte er mit. »Sam hatte mir gesagt, das wäre Doc Savage, und er gibt immer reichlich Trinkgeld, aber Sam hat kein Trinkgeld gekriegt, das sehen Sie ja selbst. Mir hat der Bronzemann einen Kinnhaken verpaßt.«

»Können Sie die Männer beschreiben, die bei Doc Savage waren?« erkundigte sich Higgins.

»Und ob!« behauptete der Fahrstuhlmensch. »Man kann sie nicht verwechseln und auch im größten Gedränge nicht übersehen. Einer hat struppige rote Haare und sieht aus wie ein Affe, der andere ist so lang wie der Bronzemann und hat ein Gesicht, als wäre er auf einem Begräbnis. Sam hat ihn Renny genannt.«

»Damit ist alles klar«, folgerte Higgins. »Vielleicht kann einer der drei Gentlemen mir mitteilen, warum Renny und Monk sich bei der Twentieth Century plötzlich von uns verabschiedet haben?«

»Sie wissen genau, weshalb die beiden sich verabschiedet haben!« sagte Ham scharf. »Sie wollten zu unserem Hangar am Hudson fahren, um dort nach Doc zu suchen, denn das ist beinahe der einzige Platz, an dem wir uns noch nicht umgesehen haben.«

»Ich weiß nichts von einem Hangar am Hudson«, sagte der Liftboy. »Ich weiß nur, daß der Bronzemann, der angeblich Doc Savage heißt, mit einem roten Möbelwagen der Red Roosters weggefahren ist.«

»Red Rooster?!« schrie Higgins. »Jetzt jagen wir also schon wieder hinter einem Möbelwagen her!«

»Anscheinend haben wir kein Glück damit«, bemerkte Ham sarkastisch. »Warum verfolgen wir nicht zur Abwechslung mal einen Bus?«

»Ich halte Sie alle für abgefeimte Mörder«, erklärte Jane Davidson. »Sie würden Doc Savage um jeden Preis schützen! Wenn niemand was dagegen hat, möchte ich zum Labor fahren und mich um Professor Spargrove kümmern.«

»Dieser Vorschlag findet meinen uneingeschränkten Beifall«, sagte Johnny salbungsvoll.

»Ich will es deutlicher ausdrücken«, sagte Ham. »Wenn Sie nie wiederkommen, werden wir alle erleichtert sein.«

»Verschonen Sie Miß Davidson mit Ihren Grobheiten!« sagte Higgins. »Ich will wissen, ob Renny und Monk wirklich in dem Hangar am Hudson River sind. Geben Sie mir die Telefonnummer.«

»Es ist eine Geheimnummer«, sagte Ham. »Ich werde für Sie wählen.«

Er ging zum Telefon und wählte; Higgins griff nach dem zweiten Hörer. Einer der Männer, die die Hallen am Hudson verwalteten, meldeten sich. Ham sprach mit ihm.

»Nein«, sagte der Mann, »wir haben Doc Savage und Monk und Renny schon seit Tagen nicht mehr gesehen. Wir haben uns schon gewundert.«

»Na also!« Higgins triumphierte. »Wir werden den roten Möbelwagen suchen, aber wahrscheinlich sind wieder nur Eier oder so was drin.«

Die Männer stiegen wieder in die beiden Wagen, während Jane Davidson ein Taxi heranwinkte, um sich zu Professor Spargrove bringen zu lassen.

 

Der Red Rooster war dank seiner Farbe so auffällig, daß seine Spur ohne große Mühe zu verfolgen war. Er war in Richtung Boston Post Road gefahren. Higgins schaltete wieder die Sirene ein.

»Der Fahrer wird wissen, daß wir hinter ihm her sind, bevor wir ihn überhaupt zu Gesicht bekommen«, nörgelte Long Tom, der am Lenkrad des zweiten Wagens saß. Er wandte sich an Ham. »Was, glaubst du, ist aus Doc geworden?«

»Ich versuche nicht daran zu denken«, meinte Ham unbehaglich. »Wenn er in der Lage wäre, mit uns Verbindung aufzunehmen, hätte er es längst getan.« Higgins hielt an der nächsten Tankstelle an und zog abermals Erkundigungen nach dem Red Rooster ein. Der Tankwart hatte einen roten Möbelwagen bemerkt; er war nach Norden gefahren. Higgins und Long Tom hielten sich ebenfalls an diese Richtung.

Nach fünf Meilen sahen sie den Wagen. Er lag umgekippt im Straßengraben. Higgins stieg aus und ging um das Fahrzeug herum, dann kam er zurück und musterte finster die drei Männer.

»Ich möchte wetten, daß Sie wußten, was wir finden würden«, sagte er anklagend. »In dem Wagen ist nur Holzwolle und ein kaputtes Glas«

»Sehr bedenklich«, sagte Johnny. »Wir werden uns wohl an einen gewerbsmäßigen Hellseher wenden müssen ...«

»Ich werde mich an die zuständigen Instanzen wenden und einen Stapel Haussuchungs- und Haftbefehle beantragen«, schimpfte Higgins. »Ich möchte Sie alle einsperren und habe keine Ahnung, warum ich es nicht längst getan habe!«

»Weil Sie so gutmütig sind«, sagte Ham.

Bei dem roten Möbelwagen war nun eine Gruppe Neugieriger zusammengelaufen. Keiner von ihnen hatte beobachtet, wie der Wagen entladen worden war.

 

 



12.

 

Während Higgins mit der Red-Rooster-Gesellschaft telefonierte und erfuhr, daß der fragliche Wagen am Morgen ausgeliehen worden war – niemand wußte genau, an wen –, saß Professor Lanidus Spargrove allein in seinem beraubten Labor und sehnte sich ebenfalls nach Doc Savage. In einem Nebenraum hielten sich zwei Polizisten auf, die Higgins abkommandiert hatte, ohne daß sie recht wußten, warum, denn hier gab es nicht mehr viel zu stehlen. Sie hörten, wie Spargrove monoton Selbstgespräche führte, dann schrie plötzlich gellend eine Frau.

»Hast du das gehört ...?« fragte einer der Polizisten rhetorisch. »Der Professor war doch allein, wie ist eine Frau ins Haus gekommen?«

Sie rannten zur Tür, hinter der der Schrei erklungen war, im selben Augenblick wurde sie auf gerissen. Eine junge Frau mit irrem Gesichtsausdruck erschien. Ihre schwarzen Haare waren zerzaust, auf ihrem Kleid waren frische Blutflecken.

»Er hat mich gepackt!« kreischte sie. »Oh Gott, er hat mich gepackt! Man hatte ihn mit einem Messer furchtbar zugerichtet, er hat den Namen Doc Savage genannt ...!«

Die Polizisten sahen sie verblüfft an. Die junge Frau lief an ihnen vorbei.

»Sie waren zu zweit!« kreischte sie. »Ich hab sie gesehen, als sie zum Büro des Professors gingen, einer war Doc Savage! Er hat mich festgehalten und mit dem Kopf in einen der Wasserbehälter getaucht!« Erst jetzt bemerkten die Polizisten, daß die Haare der jungen Frau naß waren; zwischen den Strähnen klebten Algen. Sie liefen hinter ihr her und hielten sie auf.

»Was haben Sie noch bemerkt?« fragte einer der Polizisten. »Berichten Sie, aber so präzise wie möglich!«

»Ich hab nichts bemerkt«, jammerte die junge Frau. »Da waren nur die beiden riesigen Schatten, und einer hatte ein Messer. Als ich aus dem Wasserbehälter kam, habe ich gehört, wie der Professor gestöhnt hat.«

»Und dann?« fragte der Polizist streng.

»Professor Spargrove hat mich umarmt«, sagte die junge Frau ruhiger. »Die beiden Schatten waren weg. Der Professor hat nur den Namen Doc Savage gestammelt und ist umgefallen.«

Die beiden Polizisten gingen in Spargroves Zimmer; Jane Davidson nahmen sie mit, obwohl sie energisch protestierte. Der Professor lag auf dem Boden, seine Halsschlagadern waren mit einem offenbar scharfen Werkzeug durchschnitten.

»Er hat den Namen Doc Savage genannt«, sagte Jane Davidson abermals, »und ist gestorben. In meinen Armen!«

»Sie glauben also, daß Doc Savage etwas mit dem Tod des Professors zu tun hat?« fragte der eine Polizist, der es ganz genau wissen wollte.

»Das weiß ich nicht«, sagte das Mädchen schnippisch. »Woher soll ich das wissen? Er kann viele Gründe gehabt haben, Doc Savages Namen zu nennen, ehe er gestorben ist.«

»Miß«, sagte der andere Polizist, »Ihre Geschichte gefällt mir nicht!«

Jane Davidson hatte nicht zugehört. Überraschend schnell erholte sie sich von dem Schock, holte einen Spiegel aus ihrer Handtasche, pflückte sich die Algen aus der Frisur, kämmte sich und bemalte sich die Lippen. Die beiden Polizisten sahen interessiert zu.

»Ich fahre in die Stadt«, verkündete das Mädchen. »Ich werde so lange bei Doc Savages Männern bleiben, bis er gefaßt ist. Außer Doc Savage und einem seiner Freunde war vorhin niemand im Labor, und Professor Spargrove und ich waren die beiden einzigen Menschen, die das Lebenswerk des Professors kannten.«

Sie ging mit energischen Schritten zur Tür. Die beiden Polizisten waren unsicher. Am liebsten hätten sie die Dame festgehalten, aber sie konnten sich dazu nicht aufraffen. Einer von ihnen ging an’s Telefon, um Inspektor Higgins zu verständigen.

 

Um die gleiche Zeit, da Jane Davidson den Polizisten über den Mord an ihrem Chef berichtete, näherten sich Renny und Monk dem Hangar am Hudson River. Der Hangar unterschied sich äußerlich nicht von den umliegenden Lagerhallen, obwohl Doc hier seine Flugzeuge und ein U-Boot aufbewahrte. Auf einem Schild stand: Hidalgo Trading Co.

»Ich glaube nicht, daß wir Doc hier finden«, teilte Renny mit. »Wenn er hier wäre, hätten wir längst Funkverbindung mit ihm.«

»Wahrscheinlich. Trotzdem kann es nicht schaden, wenn wir uns überzeugen. Inzwischen bin ich fast sicher, daß Doc irgendwo gefangengehalten wird, während wir uns durch falsche Funksprüche hin- und herjagen ließen.«

»Das klingt logisch«, meinte Renny, »aber niemand kennt unseren Code ...«

»Ein Kerl, der tonnenschwere Kupferkugeln und Tresore stiehlt, kann auch Radiowellen und einen Code an sich bringen«, erklärte Monk. »Bestimmt waren sämtliche Funksprüche, die wir in den beiden letzten Tagen aufgefangen haben, gefälscht.«

Die lange Limousine war nur noch wenige Häuserblocks vom Hangar entfernt. Die Straßen wurden schmaler und schmutziger, das Tageslicht sickerte nur noch spärlich zwischen den Fassaden auf die Fahrbahn. Monk brachte den Wagen an einer Ampel zum Stehen, und weder er noch Renny bemerkten, wie die Tür zum Fond leise geöffnet und wieder geschlossen wurde. Sie wurden erst aufmerksam, als sie eine vertraute Stimme hörten.

»Fahrt weiter, wenn ihr die Ampel hinter euch habt, aber nicht zum Hangar.«

»Doc!« sagte Renny überrascht.

Er wandte sich um und starrte befremdet auf sein Ebenbild. Doc war ein Meister der Maske, kaum anders sein Doppelgänger, und hatte sich mit Schminke und Perücke in den hünenhaften Ingenieur verwandelt.

Doc hatte in der Zwischenzeit auch einen Plan entworfen und teilte in knappen Worten den beiden Männern Einzelheiten mit. In einer stillen Straße verließ Renny den Wagen, Doc übernahm das Lenkrad und fuhr mit Monk nach Manhattan zurück.

Wenig später gab das eingebaute Funkgerät ein Signalzeichen, und Monk schaltete den Apparat ein. Die Nachricht kam von Ham.

»Professor Spargrove ist ermordet worden, und die Polizei hat Haftbefehl gegen Doc, Renny und Monk erwirkt. Jane Davidson hat in Spargroves Händen eine kleine Karte entdeckt, sie hat der Polizei nichts davon gesagt. Auf der Karte war eine vielleicht wichtige Adresse. Jane möchte mit uns allen sprechen. Renny und Monk müssen zunächst vorsichtig sein; der Hangar wird überwacht. Ich habe einen Helikopter flußaufwärts gebracht. Wenn ihr mich hört, gebt bitte Bestätigung ...«

Monk bestätigte die Nachricht und wandte sich an Doc.

»Der Professor ist tot«, sagte er fassungslos, »und wir werden von der Polizei gesucht!«

»Das war zu befürchten«, sagte Doc. »Spargrove wußte zuviel. Deswegen hab ich mich als Renny verkleidet; man wird mich für tot halten. Wir werden versuchen, den Helikopter zu finden und dann mit dieser Jane Verbindung aufzunehmen.«

»Hm«, sagte Monk. »Hätte man Spargrove nicht warnen müssen?«

»Natürlich.« Doc stimmte zu. »Aber man hatte mich gefangen gehalten, und als ich endlich frei war, war es für den Professor zu spät. Übrigens soll vorläufig niemand wissen, daß ich noch lebe. Auch Jane Davidson und die übrigen sollen mich für Renny halten.«

»Daß du dieser Jane mißtraust, verstehe ich«, sagte Monk. »Aber warum sollen auch Ham und die anderen nichts von deiner Existenz ahnen?«

»Glaube mir«, sagte Doc rätselhaft, »es ist besser so.«

 

Eine halbe Stunde später hielt die Limousine mit Doc und Monk am Stadtrand vor einer Art Scheune. Das Gebäude war nach einer Seite hin offen und beherbergte den Hubschrauber, den Ham offenbar aus dem Hangar gerettet hatte, bevor Higgins die Überwachung anordnete.

Jane Davidson und Long Tom, Johnny und Ham waren schon zur Stelle. Die drei Männer behandelten das Mädchen mit offenem Widerwillen; Jane schien es nicht zu bemerken. Sobald Doc in der Maske Rennys ausgestiegen war, kam sie ohne Umschweif e zur Sache.

»Professor Spargrove muß die Nachricht mit seinem eigenen Blut geschrieben haben«, sagte sie aufgeregt, »dann hat er versucht, mit letzter Kraft die Tür zu erreichen. Die Nachricht ist wahrscheinlich für die meisten unverständlich, aber ich weiß, was er uns mitteilen wollte.«

Auf der Rückseite einer Visitenkarte des Professors stand ›Cragrock Sanat‹; danach schien Spargrove die Kraft verlassen zu haben, es sah aus, als wäre das zweite Wort nicht vollständig. Jane Davidson erläuterte, daß es in der Tat nicht vollständig war.

»Der Professor hielt mich gepackt«, sagte sie, »dabei ist mir die Karte in die Hände geraten, ohne daß ich zunächst darauf geachtet habe. Erst nach einer Weile begriff ich, wie wichtig die Nachricht war. Der Professor wollte, daß ich mich um das Cragrock Sanatorium kümmere. Es liegt im Staat New York, aber sehr abgelegen. Dorthin führt weder eine Straße noch eine Eisenbahn.«

»Und wie sollen wir zu dem sonderbaren Sanatorium gelangen?« fragte Ham spöttisch.

»Das ist ein Teil des Geheimnisses des Professors.« Jane lächelte. »Ich glaube, daß das Sanatorium Doc Savage gehört.«

»Wenn Sie Doc nicht endlich aus dem Spiel lassen, dürfen Sie allein zum Sanatorium fliegen«, knurrte Monk, »Wahrscheinlich halten Sie ihn auch noch für den Mörder des Professors?«

Jane zuckte mit den Schultern.

»Ich halte ihn wirklich für den Mörder des Professors«, sagte sie mit entwaffnender Offenheit. »Aber ich glaube nichts daß Sie, seine Freunde, ebenfalls Verbrecher sind; er hat Sie in die Irre geführt. Deswegen will ich Ihnen eine Chance geben. Wenn Sie den Mörder des Professors finden, wird die Polizei Ihnen glauben, daß Sie unschuldig sind, sogar wenn sich herausstellt, daß Doc Savage tatsächlich der Mörder ist.«

Ham, Johnny und Long Tom schwiegen betreten. Doc in der Maske Rennys, die zu Monks stiller Freude keiner seiner Freunde durchschaut hatte, räusperte sich mit Getöse. Er ahmte Rennys dröhnende Stimme nach.

»Ich möchte jedenfalls einer der ersten sein, die den Mörder in die Finger kriegen«, sagte er scheinbar erbost. »Sogar wenn Doc der Mörder ist!«

»Der Teufel soll mich holen«, sagte Johnny kleinlaut. »Renny, du enttäuschst mich. Du solltest Doc doch besser kennen. Wenn er je einen Menschen getötet hat, dann in Notwehr, und in diesem Fall kann wohl von Notwehr keine Rede sein.«

»Das habe ich auch nicht behauptet«, wetterte Doc alias Renny. »Ich habe gesagt, wenn!«

Jane Davidson ergriff wieder das Wort.

»Das Sanatorium wird von einem Dr. Josiah Anstratton geleitet«, erläuterte sie. »Das ist ein seltsamer Mensch. Früher war er Psychiater, dann hat er seinen Beruf aufgegeben und Geologie studiert, und schließlich hat er sich ein Observatorium gebaut. Jetzt arbeitet er, soviel ich weiß, wieder als Psychiater, aber er behandelt nur noch außergewöhnlich wohlhabende Patienten, die er mit seinem Privatflugzeug nach Cragrock befördern läßt.«

»Hat dieser Dr. Anstratton nicht noch mehr Hobbies?« fragte Doc scheinbar naiv. »Mir ist, als hätte ich gehört, daß er sich auch mit Mythologie und Ozeanographie befaßt. Vielleicht bringt er die Patienten in seine Wildnis, um ihnen Unterricht in Astronomie zu geben.«

Jane Davidson sah ihn erstaunt an.

»Professor Spargrove hat mir erzählt«, sagte sie, »daß Doktor Anstratton tatsächlich Astronomie studiert hat, weil er hoffte, daß die Patienten durch die Astronomie wieder normal werden. Aber vielleicht habe ich den Professor auch nicht richtig verstanden ...«

Monk lachte fröhlich auf.

»Ob zu seiner Behandlung nicht auch gehört«, sagte er, »daß er den Verrückten tausendköpfige Ungeheuer zeigt, die es gar nicht gibt?«

Ham fixierte ihn eisig.

»Diese Ungeheuer existieren«, sagte er. »Ich will dir ja nichts Schlechtes wünschen, aber ich hoffe, daß du sie bald mal selbst zu Gesicht bekommst!«

Doc alias Renny war zum Flugzeug gegangen und hatte einige Landkarten geholt. Er sah sich die Karten an und kehrte zu den anderen zurück.

»Das Sanatorium ist eingezeichnet«, sagte er. »Wenn man den Karten trauen kann, liegt es auf einer Bergspitze; der Berg fällt nach drei Seiten so steil ab, daß es nicht möglich war, eine Straße zu bauen.«

»Uns bleibt also nichts anderes übrig«, folgerte Johnny, »als heimlich auf dem Flugplatz dieses Arztes zu landen. Ich wünsche uns dazu viel Glück!«
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Die Sonne stand tief im Westen, als der Helikopter die Mesa erreichte, die wie ein kahler Schädel aus der Ebene ragte. Doc saß, als Renny kostümiert, am Steuerknüppel. Er blickte hinunter und sah, daß die Mesa in der Mitte wie durch einen Hieb mit einer gigantischen Axt gespalten war.

»Das ist Cragrock«, teilte Jane Davidson mit. »Aber hier ist ja alles wie ausgestorben. Vielleicht kommen wir zu spät, und es ist niemand mehr da ...«

»Wir kommen nicht zu spät«, sagte Doc ruhig. »Machen Sie sich deswegen keine Sorgen.«

Long Tom spähte durch sein Fernglas.

»Der nächste Highway ist zehn Meilen entfernt«, sagte er, »ich habe auf gepaßt. Aber in der Spalte sind Schienen zu erkennen. Ich vermute, daß hier früher Granit abgetragen wurde. Irgendwann hat man den Betrieb eingestellt, vermutlich weil er nicht mehr rentierte. Die Schienen scheinen direkt in die Felswand zu führen.«

Die Männer studierten die Umgebung der Mesa jetzt genauer und stellten fest, daß nicht nur in dem mächtigen Spalt Schienen lagen, sondern daß sie auch heraus führten und sich mindestens zehn Meilen weit durch die öde Landschaft schlängelten. Außerhalb der Mesa waren die Gleise überwachsen, so daß sie aus der Luft nur schwer zu erkennen waren.

»Die Schienen wurden gebraucht, um das wertvolle Granit abzutransportieren«, folgerte Johnny. »Aber hier gibt’s nicht nur Granit, sondern auch Quarz. Das Observatorium ist auf Quarz gebaut, und ich könnte mir vorstellen, daß Dr. Anstratton sich einen Aufgang im Innern der Mesa von der Talsohle bis zu seinem Sanatorium gemeißelt hat. Quarz ist weich, da ist so etwas ohne weiteres möglich.«

Doc überließ Johnny das Steuer.

»Halte die Maschine direkt über der Mesa«, sagte er. »Ich will aussteigen und mich ein bißchen Umsehen.«

»Aber Renny!« Ham schüttelte bestürzt den Kopf. »Wenn man dich angreift, kannst du allein nicht viel ausrichten! Wir sollten diesen Vogel auf die Bergspitze setzen und sie gemeinsam in Augenschein nehmen.«

»Noch nicht.« Doc war dagegen. »Wenn wir in eine Falle tappen, sitzen wir alle drin; wenn ich allein hineintappe, könnt ihr mich heraushauen.«

Er schob sich rückwärts in die Kabine und legte einen Fallschirm an. Jane Davidson sah ihn mit aufgerissenen Augen zu; offenbar war sie nicht einverstanden, aber ihre Gründe blieben zunächst ihr Geheimnis.

»Wenn das nur gutgeht ...«, meinte Monk nachdenklich. »In dieser Sache ist schon zuviel schiefgegangen.«

»Wir werden es erleben«, entgegnete Doc gleichmütig. »Wenn alles in Ordnung ist, gebe ich euch ein Signal, und ihr könnt in Anstrattons Vorgarten landen.«

Er ging zur Tür; im selben Augenblick schrie Jane Davidson erschrocken auf.

»Da ist jemand!« sagte sie und zeigte nach unten. »Wahrscheinlich hat man uns gesehen!«

Johnny war mit der Maschine noch tiefer gegangen, die Männer und das Mädchen konnten jetzt das Gebäude auf der Mesa deutlich ausmachen. Das Sanatorium diente zugleich als Observatorium und hatte eine runde Glaskuppel. Aus einer der Türen war ein Mann gekommen.

»Er scheint es eilig zu haben«, bemerkte Ham, der grundsätzlich Wert auf korrekte Kleidung legte. Er hatte vor dem Abflug seinen zerknitterten Anzug gegen eine elegante Kombination eingetauscht. »Er hat sich nicht einmal angezogen ...«

Tatsächlich trug der Mann auf der Mesa nur ein langes Nachthemd, das um seine mageren Beine schlotterte. Es hatte wieder angefangen zu regnen, ein heftiger Wind jaulte um die Mesa, aber der Mann schien das Wetter nicht zu beachten, ebenso wenig wie den Hubschrauber. Er schlug um sich, als würde er von einem Schwarm Geier verfolgt, und strebte zum Rand der Mesa.

Johnny spähte wieder durch sein Glas.

»Kannst du sein Gesicht erkennen?« fragte Doc.

»In der Tat!« Johnny staunte. »Das ist Rufus Bannaford, er ist seit einigen Wochen verschollen ...«

Aus dem Gebäude kamen jetzt sechs Männer. Sie waren angezogen und schienen dem Menschen im Nachthemd zu verfolgen. Der Mensch schrie auf. Er war an der Kante der Mesa angelangt und wirbelte herum. Wie gehetzt starrte er zu seinen Verfolgern, machte mechanisch einen Schritt nach rückwärts und stürzte in die Tiefe.

Doc wuchtete die Tür auf.

»Halte die Maschine über dem Gebäude«, sagte er noch einmal.

Johnny legte das Glas aus der Hand und brachte den Hubschrauber, der vom Wind ein wenig abgetrieben worden war, wieder über das Sanatorium. Doc sprang ab, und Jane Davidson schloß entsetzt die Augen.

»Seit Doc verschwunden ist, macht bei uns jeder, was er will«, nörgelte Long Tom. »Zuerst verliert Ham den Verstand und sieht Ungeheuer, die nur in seiner Phantasie bestehen, und jetzt hat auch Renny den Kopf verloren. Was hat er schon davon, wenn er aus dem Flugzeug hüpft und auf dem Felsen herumklettert? Ich möchte wissen, wie es mit uns weitergehen soll ...«

Johnny zog die Maschine wieder hoch.

Die Sonne versank, es wurde schnell dunkel. Über den Bergen ballten sich schwarze Wolken, ein erster Blitz zuckte, für einen Sekundenbruchteil waren die Männer auf der Mesa wieder deutlich zu erkennen. Sie standen am inneren Rand des Felsens und starrten in den Spalt, der tausend Fuß tief vor ihren Füßen gähnte.

»Vermutlich überlegen sie, ob sie nicht hinuntersteigen und Bannafords Leiche bergen sollen«, meinte Ham. »Eine Leiche in unmittelbarer Nähe eines Sanatoriums macht keinen vorteilhaften Eindruck.«

»Wenn ein Fremder die Leiche findet«, brummelte Monk. »Aber wann kommt schon mal jemand in diese Gegend ...«

Die Wolkenmassen rückten näher, die Blitze wurden häufiger. Endlich schienen die Männer auf der Mesa den Hubschrauber zu bemerken; sie starrten nach oben und rannten aufgeschreckt durcheinander, einige von ihnen strebten zurück zum Haus.

»Jetzt wissen sie, daß das Schicksal über ihnen schwebt«, bemerkte Johnny sarkastisch. »Der Mann im Nachthemd hat sie abgelenkt, sonst hätten sie uns schon früher bemerkt. Ich bin neugierig, was sie nun unternehmen.«

Die Männer auf dem Felsen hatten tatsächlich den Hubschrauber gesehen, aber der Fallschirm, der sich direkt auf das Gebäude senkte, war ihnen entgangen. Doc landete auf der runden Glaskuppel, schlitterte bis zum Rand hinab und hielt sich verzweifelt fest. Sekundenlang hing er zwischen Himmel und Erde und hoffte, daß der geblähte Schirm ihn nicht herunterriß; dann hatte er sich von der Seide befreit und kroch zurück zu der großen Öffnung in der Kuppel, durch die das mächtige Teleskop ragte. Er blickte in einen großen, runden Raum, der von einigen Lampen schwach erhellt wurde.

Auf vier Steinsesseln saßen vier Männer. Sie waren mit Händen und Füßen an die Sessel gefesselt, und eine Gestalt im weißen Arztmantel spazierte langsam vor ihnen auf und ab. Die vier Gefesselten waren grauhaarig und trugen Nachthemden, der Mann im Arztmantel hatte blitzende Brillengläser und auffallend schiefe Schultern. Doc ahnte, daß er Dr. Anstratton vor sich hatte.

Er irrte sich nicht. Dr. Anstratton war einer der intelligentesten Menschen seiner Zeit, und die schiefen Schultern waren gewissermaßen die Peitsche, die ihn zu außergewöhnlichen Leistungen angetrieben hatte. Als Psychiater wußte er, daß sein ganzes Leben dem Versuch gedient hatte, sein Gebrechen zu kompensieren. Ohne diesen Geburtsfehler hätte er die Menschen weniger gehaßt und wäre weniger bestrebt gewesen, ihnen zu imponieren. Er wäre ein kluger, aber keineswegs ungewöhnlicher Mann gewesen.

Die vier Männer ließen den Arzt nicht aus den Augen. Schließlich meldete einer von ihnen sich zu Wort; Doc erkannte Jonas Hydebottom, der in Finanzkreisen einen guten Namen hatte und als absolut furchtlos galt. Die Transaktionen, auf die Hydebottom sich verschiedentlich eingelassen hatte, verlangten Mut und eiserne Nerven.

»Das glaube ich Ihnen nicht, Anstratton«, sagte Hydebottom kalt. »Vielleicht sind Sie verrückt, aber so verrückt nun auch wieder nicht. Sie würden es nicht wagen, Bannaford Selbstmord begehen zu lassen, und Ihr Geschwätz über Doc Savage beweist, daß alles nur Bluff ist.«

Doktor Anstratton rieb seine knöchernen Hände und schmunzelte. Er ging immer noch auf und ab und zog seine niedrige linke Schulter hoch, damit sie sich von der rechten nicht unterschied. So wirkte er noch verkrüppelter, aber das merkte er nicht.

»Sie haben erlebt, was geschehen kann«, sagte er leichthin. »Sie werden noch mehr erleben. Und Doc Savage ist wirklich tot, wir haben sein Skelett gefunden. Ratten hatten es kahlgenagt.«

Die vier Männer auf den Sesseln schauderten; auch der tapfere Hydebottom hatte vorübergehend seine Selbstsicherheit eingebüßt. Doc, der die Szene vom Dach aus beobachtete, konnte nicht wissen, was kurz vor der Ankunft des Helikopters passiert war, aber er konnte es sich ausmalen. Auch Bannaford hatte gefesselt auf einem der Sessel gehockt – ein fünfter war jetzt frei –, und Anstratton hatte seinen Gefangenen eine Rede gehalten.

»Sie alle sind Männer mit Geld und Ansehen«, so hatte er ausgeführt, »und Sie alle sind mit Doc Savage wenigstens flüchtig bekannt. Er ist tot, und seine sämtlichen Erfindungen sind in meinen Besitz übergegangen.«

Rufus Bannaford, der jüngste der Versammelten, hatte ein spöttisches Gelächter angestimmt.

»Unsinn! Sie haben solange durch Ihr Teleskop geguckt, Doktor, daß Sie schon Gespenster sehen.« Anstratton hatte seinen Zorn unterdrückt.

»Ich sehe keine Gespenster, aber Sie werden Gespenster sehen, wenn Sie nicht bald Vernunft annehmen! Ich besitze Doc Savages Erfindungen, aber ich benötige Kapital, um sie auszuwerten. Ich könnte ein Wohltäter der Menschheit werden, aber Sie, Gentlemen, müssen mich dabei unterstützen.«

»Unsinn«, sagte Rufus Bannaford noch einmal. Anstratton baute sich vor Bannaford auf.

»Ich habe die Absicht, Gutes zu tun«, sagte er ölig, »und ich werde mich von diesem Ziel durch falsche Rücksichtnahme nicht abbringen lassen. Ich habe die fünf Gentlemen ausgewählt und zu mir gebeten, und Sie werden Ihren Beitrag für unser hohes Ziel leisten und von hier weggehen und nie darüber sprechen. Andernfalls verlieren Sie einer nach dem anderen den Verstand!«

»Unsinn!« sagte Bannaford zum drittenmal. »Wir leben in einem modernen Jahrhundert, und die Polizei ist keine zehn Meilen von diesem Anwesen entfernt.«

Anstratton drehte sich auf dem Absatz um und klatschte in die Hände. Drei Männer kamen ins Zimmer.

»Schockbehandlung«, ordnete Anstratton an. »Vorläufig nur in schwachen Dosen.«

Die drei Männer packten Bannaford und stülpten ihm eine Narkosemaske auf’s Gesicht. Nach wenigen Sekunden nahmen sie sie wieder ab, und Anstratton trat zu Bannaford und öffnete dessen Augen, die sich unter der Maske geschlossen hatten. Bannaford kam wieder zu sich, gleichzeitig war eine kräftige, metallische Stimme zu hören.

»Sie betreten jetzt eine andere Welt!« sagte die Stimme. »Rufus Bannaford, Sie sind umgeben von entsetzlichen Ungeheuern!«

Bannaford sah sich mit stierem Blick um und kreischte los.

»Nehmt sie weg!« jammerte er. »Das Vieh hat tausend Köpfe und tausend Arme, es ist nicht allein, da ist ein ganzer Haufen solchen Gewürms, die Bestien sind groß wie ein Haus, sie wollen mich erwürgen ...!«

Anstratton lächelte und löste Bannafords Fesseln. Bannaford sprang und schlug um sich, sein Gesicht war verzerrt. Die übrigen Gefangenen beobachteten ihn verstört.

»Helfen Sie mir!« schrie Bannaford. »Bitte, helfen Sie mir! Warum helfen Sie mir denn nicht ...?«

»Sehen Sie ihn sich gut an«, sagte die metallische Stimme; sie klang, als käme sie aus dem Teleskop. »Nichts und niemand berührt ihn, trotzdem windet er sich wie in Todesqualen!«

Bannaford brach wimmernd zusammen. Anstratton betrachtete ihn kühl und sagte etwas zu den drei Männern, die Bannaford die Narkosemaske aufgesetzt hatten. Sie gingen hinaus und ließen die Tür spaltbreit offen.

»Nun«, sagte Anstratton, »sind Sie überzeugt?«

Bannaford blickte sieh um, als wäre er aus einem Alptraum erwacht. Mit dem Handrücken wischte er sich den Schweiß von der Stirn.

»Die Ungeheuer sind weg«, sagte er tonlos. »Sie sind ein Verbrecher! Ich werde Ihnen keinen Cent ...«

Abermals ertönte die metallische Stimme.

»Sie liefern sich mit Ihrer Entscheidung einem Wahnsinn aus, von dem kein Mensch Sie heilen kann. Die Ungeheuer werden wiederkommen und ...«

Bannaford raffte sich auf und jagte zur Tür, Anstratton lächelte abermals. Er war davon überzeugt, daß Bannaford nicht von der Mesa entfliehen konnte. Dann erschallte draußen ein gräßlicher Schrei, und die Gesichter der vier Gefesselten wurden noch fahler.

»Was haben Sie mit ihm gemacht?« fragte Jonas Hydebottom leise. »Was hat er wirklich gesehen, und warum hat er eben so geschrien?«

Anstratton amüsierte sich.

»Die erste Frage hat Ihnen Bannaford schon beantwortet, und die zweite können Sie sich selbst beantworten. Ich habe nichts mit ihm gemacht. Ich war die ganze Zeit hier!«

Einer der drei Wächter kam herein und flüsterte mit Anstratton. Er schmunzelte und nickte zufrieden, gleichzeitig meldete sich die Stimme wieder zu Wort, aber diesmal wandte sie sich nicht an die Gefesselten, sondern offenbar an die übrigen Menschen im Haus.

»Doc Savages Männer! Endlich sind sie in unserer Gewalt! Holt sie herunter!«
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Der Hubschrauber war vom Sturm abgetrieben worden. Johnny bemühte sich, ihn wieder über die Mesa zu bringen, und ging tiefer, um das Signal, das er von Renny erwartete, nicht zu übersehen. Die Maschine kam in zweihundert Fuß Höhe über Cragrock zum Stehen.

»Oh verdammt!« brüllte Monk. »Die Schufte schießen auf uns!«

Unten blitzten kleine bläuliche Flammen auf, die durchaus das Mündungsfeuer von Geschützen sein konnten, aber kein Abschuß war zu hören, und der Hubschrauber wurde auch nicht von Projektilen getroffen.

Die Maschine sackte ab, Johnny arbeitete an sämtlichen Instrumenten, aber er brachte den Helikopter nicht wieder hoch. Er verfluchte seinen Einfall, direkt über der Mesa zu schweben, aber andererseits konnte er Renny nicht seinem Schicksal überlassen ...

»Sie haben uns«, sagte Long Tom verdrossen. »Sämtliche Instrumente sind wie tot. Es gäbe eine Erklärung dafür, aber sie paßt mir ganz und gar nicht.«

Das Flugzeug fiel nicht wie ein Stein vorn Himmel, sondern schwebte sanft wie ein Fallschirm. Es senkte sich in den riesigen Spalt der Mesa und prallte in nachtschwarzer Finsternis auf. Der Stoß war nicht heftig genug, die Maschine zu zertrümmern, aber er schleuderte die Insassen doch zu Boden. Im letzten Augenblick packte Monk zu und bewahrte Jane Davidson davor, in eines der Fenster zu stolpern und sich zu verletzen.

Die Männer ahnten, was geschehen war. Dr. Anstratton mußte aus seinem Observatorium Strahlen ausgesandt haben, die ihren Motor drosselten.

»Das haben wir alles Doc Savage zu verdanken!« schimpfte Jane Davidson. »Bestimmt ist er hier! Nur er kennt die Tricks, eine von seinen eigenen Maschinen aus der Luft zu holen!«

Monk verkniff sich die Bemerkung, daß Doc tatsächlich anwesend war, aber anders, als das wohlgenährte Mädchen sich vorstellte.

»Wenn Sie noch ein Wort über Doc sagen«, knurrte er, »werfe ich Sie in irgendwelche Dornen! Die Dornen, aus denen ich Sie geholt habe, sind zur Zeit leider nicht verfügbar.«

Das Mädchen hielt beleidigt den Mund.

»Wir sollten alles mitnehmen, was wir vielleicht brauchen«, sagte Ham, »und uns soweit wie möglich vom Flugzeug entfernen. Hier sucht man uns nämlich bestimmt zuerst.«

Die übrigen sahen ein, daß Ham recht hatte, und beeilten sich, seinen Vorschlag auszuführen.

 

Jonas Hydebottom fand sich unterdessen damit ab, daß Rufus Bannaford nicht mehr lebte. Dr. Anstratton hatte seinen Selbstmord nicht nur gleichgültig hingenommen, sondern ihn auch kaltblütig herbeigeführt. Hydebottom beschloß, nicht ebenfalls den Verstand zu verlieren und vor allem diesen seltsamen Arzt nicht finanziell zu unterstützen. Er hatte nichts gegen eine gute Investition, auch wenn sie sich hart am Rand der Legalität bewegte, aber er hatte eine Abneigung gegen Luftgeschäfte, besonders, wenn sie von Anfang an mit einem Verbrechen belastet waren.

»Sie haben die Wahl, Gentlemen«, sagte Anstratton ruhig. »Einige Millionen oder Wahnsinn. Sie erhalten für Ihr Geld einen reellen Gegenwert. Ich persönlich verfüge über eine Erfindung, die sämtliche Erfindungen Doc Savages in den Schatten stellt. Durch diese Erfindung können die größten Lasten fast mit Lichtgeschwindigkeit befördert werden! Denken Sie darüber nach.«

»Ich brauche nicht nachzudenken«, sagte Hydebottom giftig. »Sie haben nicht nur einen verkrüppelten Körper, sondern auch einen verkrüppelten Geist! Eher fahren wir miteinander in die Hölle, als daß ich Ihnen Kapital zur Verfügung stelle.«

Anstrattons Augen funkelten vor Haß. Diesmal verzichtete er auf seine Pfleger, sondern stülpte Hydebottom selbst die Narkosemaske auf. Er hantierte an Hydebottoms Lidern und brachte ihn mit einer derben Ohrfeige in die Gegenwart zurück.

»Sehen Sie sich um!« keifte er. »Ich bin also ein Krüppel, wie? Sie werden sich noch danach sehnen, nur ein Krüppel zu sein! Sie werden sich nach dem Tode sehnen, um endlich diesen Ungeheuern, die Sie auf Schritt und Tritt und bis in Ihre Träume verfolgen, zu entrinnen!«

Hydebottom wand sich in seinem Sessel, schrie und brüllte. Anstratton trat einen Schritt zurück und weidete sich am Anblick seines Opfers.

Hydebottom hörte auf zu schreien. Er äugte zu seinen Gefährten hinüber, die wie gelähmt auf ihren steinernen Sesseln hockten.

»Ich weiß, was Sie jetzt denken«, sagte er heiser. »Ich war bestimmt nicht hypnotisiert. Ich habe entsetzliche Lebewesen gesehen, und ich habe auch Sie gesehen. Ihre Ohren waren so groß wie Häuser!«

»Wir benötigen einige Millionen«, sagte plötzlich die scheinbar körperlose metallische Stimme. »Sie werden das Geld mit Profit wiederbekommen. Doktor Anstratton hat Ihnen mitgeteilt, daß wir über eine Erfindung verfügen, die wertvoller ist als Ihr Geld. Leider können wir sie zur Zeit nicht auf den Markt bringen; wir haben sie dazu benutzt, Doc Savage und seine Macht zu vernichten. Sie können uns helfen – oder Ihrem Freund Bannaford folgen.«

»Ja«, sagte einer der Männer kleinlaut. »Ich für meine Person bin einverstanden. Sie bekommen das Geld, aber Sie müssen auch Jonas freilassen. Sie müssen uns alle freilassen und ...«

Weiter kam er nicht. Die stabile Eichentür wurde plötzlich aus dem Rahmen geschlagen, die vier Gefesselten schrien durcheinander, Anstratton rief nach seinen Pflegern. Die Pfleger kamen durch die zertrümmerte Tür herein, der erste, ein großer, kräftiger Mensch, auf dem Rücken; sein Unterkiefer war gebrochen. Der zweite Pfleger war nach vorn gekrümmt und preßte beide Hände gegen seinen Magen, der dritte klagte laut und hinkte. Doc Savage, immer noch in der Maske Rennys, hatte nicht nur dessen Lieblingsbeschäftigung nachgeahmt und die Tür eingeschlagen, anstatt sie zu öffnen. Er hatte auch die Pfleger außer Gefecht gesetzt, die sich ihm in den Weg stellten, nachdem er vom Dach gestiegen war, um das böse Spiel im Raum unter der Glaskuppel zu beenden.

Er baute sich breitbeinig auf und sah sich traurig um, wie es Rennys Angewohnheit war, wenn er sich am köstlichsten amüsierte. Jonas Hydebottom faßte wieder Mut.

»Oberst Renwick!« rief er aufgeregt. »Ist Doc Savage wirklich tot? Sagen Sie uns bitte die Wahrheit, weil davon unsere Entscheidung abhängt. Und befreien Sie uns!«

Dr. Anstratton besah sich den Eindringling mit deutlichem Mißvergnügen. Er massierte wieder seine knochigen Hände, seine deformierte Schulter zuckte.

»Doc Savage ist tot!« kreischte er. »Keiner seiner Männer kann uns gefährlich werden!«

Er lief zur Tür, und Doc vertrat ihm den Weg. Anstratton versuchte an ihm vorbeizukommen, und Doc hämmerte ihm mit der Handkante in den Rücken. Anstratton ging in die Knie.

»Haltet ihn fest!« rief er. »Er wird uns alle umbringen! Haltet ...«

Doc beachtete ihn nicht mehr.

»Wir werden den Transaktionen dieses Gentleman einen Riegel vorschieben«, sagte er, indem er Rennys dröhnende Stimme imitierte. »Anscheinend bin ich gerade noch rechtzeitig eingetroffen.«

Er machte einen Schritt auf die Gefangenen zu und blieb jäh stehen. Die metallische Stimme, die Ähnlichkeit mit der Doc Savages hatte, meldete sich wieder.

»Bleiben Sie, wo Sie sind«, sagte die Stimme. »Sie können absolut nichts tun. Wenn Sie etwas gegen uns unternehmen, sterben die vier Gefangenen sofort. Es macht uns keine Schwierigkeiten, sie zu ersetzen.«

Doc blickte zu den Gefangenen. Er hatte keine Angst um sich selbst; er war davon überzeugt, dieses Sanatorium verlassen zu können, wann immer er wollte. Aber er mochte nicht die Gefangenen gefährden, denn er zweifelte nicht daran, daß es der Besitzer der metallischen Stimmte ernst meinte.

Hinter jedem Steinsessel war ein Mann mit Maschinenpistole aufgetaucht; die Pistolen zielten auf die Nacken der Gefangenen.

»Um Gottes willen!« ächzte der tapfere Jonas Hydebottom. »Rühren Sie sich nicht von der Stelle, diesen Leuten ist buchstäblich alles zuzutrauen!«

Doc ließ die Fäuste sinken. Durch die zerschlagene Tür drängte ein Dutzend Männer und packte ihn. Er leistete keinen Widerstand. Anstratton stand auf, reckte sich und lachte meckernd.
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Die vier Männer und das Mädchen tasteten sich in der Tiefe des stockfinsteren Spalts der Mesa entlang. Über den dreihundert Meter hohen Felswänden rollte der Donner, und der Boden war mit einem Schienengewirr bedeckt, über das sie immer wieder stolperten.

»Ich habe nur einen Wunsch«, sagte Monk wütend. »Ich wünsche mir Inspektor Higgins her. Vielleicht würde er einen Lastwagen finden, dem er nachjagen kann, und wir könnten mit dem Lastwagen wegfahren.«

Beinahe pausenlos zuckten jetzt Blitze am Himmel auf; bei ihrem gespenstischen Licht war zu erkennen, daß eines der Gleise direkt gegen die Granitwand stieß. So hatte es schon aus der Luft ausgesehen, aber da hatten die Männer noch an eine optische Täuschung geglaubt.

»Ich vermute, daß wir nicht ganz die richtige Richtung eingeschlagen haben«, bemerkte Johnny, der auch in ungewöhnlichen Situationen eine gewählte Ausdrucksweise bevorzugte. »Wenn wir diesen Felsspalt zu verlassen wünschen, müssen wir von der Wand Weggehen, nicht zu ihr hin.«

Jane Davidson brach in Tränen aus. Sie rannte ziellos davon und fiel in ein Wasserloch. Wo in dieser tückischen Spalte keine Schienen waren, gab es mit Sicherheit Wasserlöcher. Monk fischte das Mädchen heraus.

»Ich habe ihn gesehen«, flüsterte sie und deutete auf die Felswand. »Er hat direkt vor mir gelegen!« Die Männer blickten in die angegebene Richtung. Beim Schein der Blitze entdeckten sie die verkrümmte Gestalt. Rufus Bannafords Körper war völlig zerschmettert, aber sein Gesicht war nahezu unverletzt. Blicklos starrte er in den dunklen Himmel.

Langsam gingen sie zu der Leiche. Jane Davidson hatte sich wieder einigermaßen in der Gewalt, aber als sie vor dem Toten stand, sank sie wimmernd in die Knie und bettete seinen Kopf in ihre Hände. Sie zitterte; Ham sah sie befremdet an. Er hatte das Mädchen für kühl und beherrscht gehalten.

»Vielleicht hat sie ihn gekannt«, sagte er leise. »Sie trauert wie um einen lieben Freund.«

Johnny beobachtete Jane scharf; er war mißtrauisch und schwer zu beeindrucken. Er erinnerte sich an seine Taschenlampe und richtete den Lichtkegel auf Janes Gesicht. Sie weinte wirklich. Immer wieder strich sie dem Toten über die Stirn und blickte in die erloschenen Augen.

Plötzlich schrie Jane Davidson laut auf. Sie taumelte am Gleis entlang zu der Granitwand; die Männer eilten niedergeschlagen hinter ihr her.

Dann blieb Johnny abrupt stehen.

»Vorsicht, Miß Davidson!« rief er scharf. »Gehen Sie von den Schienen herunter, schnell!«

Die Männer starrten ihn verblüfft an, und das Mädchen sprang zur Seite. Johnny stieß Long Tom, der ihm  am nächsten war, in das Gestrüpp, das am Fuß der Felsen wucherte.

»Monk!« brüllte er. »Geh von den Gleisen weg, frag nicht lange, geh weg!«

Jetzt hörten alle das leise Summen und spürten, wie die Schienen vibrierten. Das Summen wurde lauter.

»Vielleicht ein Flugzeug ...«, gab Ham zu bedenken.

»Gewiß«, meinte Monk sarkastisch, »und weil es dem Piloten in der Luft zu langweilig war, hat er sich entschlossen, zur Abwechslung mal Schienen zu benutzen. Ich werde ...«

Er unterbrach sich. Aus der Dunkelheit näherte sich ein Gefährt und jagte wie ein Phantom an ihnen vorüber. Jane Davidson und die Männer wurden vom Fahrtwind zu Boden gerissen. Im selben Augenblick zuckte ein greller Blitz über den Himmel und tauchte den Felsspalt in schmerzende Helligkeit.

»Habt ihr das gesehen?« fragte Long Tom atemlos. »Die Wand hat sich geöffnet wie ein Vorhang! Aber was war das für ein Ungetüm, das da vorbeigefegt ist?«

»Nach den Monstren, die ich im Central Park besichtigt habe«, erklärte Ham, »wundere ich mich über gar nichts mehr.«

Johnny überlegte.

»Jedenfalls hat uns ein Vehikel mit einer unvorstellbaren Geschwindigkeit passiert«, sagte er, »und es hat dieses alte Gleis benutzt. Es ist in die Felswand gefahren, was notgedrungen bedeutet, daß es dort eine Öffnung gibt, auch wenn wir sie noch nicht bemerkt haben.«

Er leuchtete mit seiner Stablampe auf das verrostete Gleis. Die Innenseite einer der Schienen wies keine Rostspuren auf, sie glänzte wie poliert. Trotzdem blieb es unerklärlich, wie das rätselhafte Gefährt über die Schiene gleiten konnte, ohne das Gestrüpp, das überall wucherte, zu beschädigen.

Long Tom bat seine Begleiter, auf ihn zu warten, und kehrte um. Nach wenigen Minuten war er wieder da.

»Ich hatte es geahnt«, sagte er trocken. »Um den Helikopter brauchen wir uns keine Sorgen mehr zu machen. Offenbar hat er sich entfernt.«

Monk riß die Augen auf.

»Soll das heißen«, fragte er einfältig, »daß unser Flugzeug verschwunden ist?«

»Richtig«, antwortete Long Tom. »Und an der Stelle, an der wir es zurückgelassen haben, sind nicht einmal Spuren vorzufinden.«

»Kommt, Brüder«, sagte Johnny salopp, »wir wollen diese Felswand mal untersuchen.«

»Wozu?« fragte Ham.

Johnny beachtete ihn nicht. Er wandte sich an Jane Davidson.

»Geht es Ihnen wieder besser?« fragte er mitfühlend.

»Mir geht es den Umständen entsprechend«, erwiderte sie kühl. »Ich glaube nicht, daß wir hier je wieder herauskommen, also kann ich es mir ersparen, darüber nachzudenken, und Sie können es sich ersparen, sich um meinen Gesundheitszustand zu kümmern.«

Johnny nickte.

»Sie sind eine sehr verständige junge Frau«, meinte er. »Da fällt mir etwas ein. Was haben Sie von Bannafords Leiche an sich genommen?«

Sie sah ihn mit aufgerissenen Augen an und schlug ihm wortlos ins Gesicht. Er lächelte.

»Das war keine sehr erschöpfende Auskunft, Miß Davidson«, stellte er sachlich fest. »Haben Sie mir wirklich nichts mitzuteilen?«

»Was erlauben Sie sich!« fauchte sie. »Wie können Sie es wagen, mir eine solche beleidigende Frage zu stellen!«

»Ich habe beobachtet, daß Sie etwas eingesteckt haben«, beharrte er. »Sollte Bannaford allerdings ein guter Freund von Ihnen oder Ihr Liebhaber gewesen sein, geht es mich natürlich nichts an ...«

»Sie haben recht«, sagte sie sanft. »Er war ein alter Freund. Ich habe ihn geliebt.«

Johnny nickte bedächtig. Das Mädchen kramte eine gerahmte Photographie aus der Handtasche und reichte sie Johnny. Im Schein seiner Taschenlampe betrachtete er das Bild; es stellte Jane Davidson dar. Er gab ihr die Aufnahme zurück.

»Entschuldigen Sie«, sagte er leise. »Wir machen alle mal einen Fehler. Tut mir leid.«

Sie folgten dem Gleis bis zur Felswand; dort hörten die Schienen abrupt auf, oder sie führten unter der Wand weiter. Genau ließ sich der Sachverhalt im Augenblick nicht feststellen. Sie hätten die Wand sprengen müssen, und dazu fehlte nicht nur die erforderliche Zeit, sondern auch das Dynamit.

»Es ergeht uns also nicht anders als Ham und einigen anderen Leuten«, folgerte Long Tom. »Wir sehen Dinge, die es gar nicht gibt. Nichts und niemand ist an uns vorbeigefahren, wir haben es uns nur eingebildet.«

Beim Flackern der Blitze spähten die Männer in die Höhe, wo die Granitwand scheinbar mit dem schwarzen Himmel verschmolz. Weder ein Riß noch sonst eine Öffnung war zu entdecken.
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Die vier Männer und das Mädchen waren nicht die einzigen, die sich einbildeten, das rätselhafte Gefährt gesehen zu haben. Zehn Meilen von Cragrock entfernt hielt ein Bahnhofsvorsteher den gesamten Schienenverkehr an, weil er eine Kollision befürchtete. Ein Geisterzug, so hatte er seinen Vorgesetzten und der Polizei erläutert, war mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch die Station gerast, und wenn er mit einem Gegenzug zusammenprallte, war die Katastrophe da.

Die Vorgesetzten und Polizisten telefonierten in der Gegend herum, aber nirgends war der angebliche Geisterzug auf getaucht. Die Polizei nahm den Bahnhofsvorsteher mit und sperrte ihn ein, und der zuständige Arzt erwog, ihn mindestens vorübergehend zur Beobachtung in eine Heilanstalt einzuweisen.

Unterdessen berieten Doc Savages vier Freunde und das Mädchen, wie sie aus dem Felsspalt herauskommen sollten. Die Meinungen waren geteilt. Die Männer wollten ihren Gefährten Renny nicht seinem Schicksal überlassen, die Frau dachte vor allem an sich selbst.

»Wir sollten umkehren«, sagte sie. »Schließlich müssen diese Schienen irgendwo hinführen. Vielleicht stört es Sie nicht, was Ihr Doc Savage so anstellt, aber ich habe genug von ihm und seinen Tricks. Ich möchte ihm nie wieder begegnen.«

Das Gewitter hatte nachgelassen, aber der Sturm jaulte mit unverminderter Stärke um den riesigen Felsbrocken. Als der Wind sekundenlang abflaute, war ein Geräusch zu hören, das vorher nicht erklungen war. Johnny lauschte.

»Entweder ist da jemand mit unserem Hubschrauber unterwegs«, sagte er, »oder über uns kreist eine andere Maschine.«

Die übrigen wurden nun ebenfalls aufmerksam. »Das ist nicht unser Hubschrauber«, meinte Long Tom nach einer Weile, »sondern eine zweimotorige Maschine, wie sie von der Polizei benutzt wird. Diese Maschinen fliegen besonders langsam und ...«

»Der Pilot hat einen Suchscheinwerfer eingeschaltet!« schnitt ihm Ham das Wort ab. Er war wie elektrisiert. »Na, in dieser Waschküche wird er nicht viel sehen.«

»Das habe ich mir gedacht.« Monk triumphierte. »Higgins bleibt uns auf den Fersen! Wenn er jemand nachjagen will, braucht er nicht einmal einen Lastwagen als Vorwand. Er ist der hartnäckigste Bulle, der mir je über den Weg gelaufen ist, aber diesmal will ich ihm seine Hartnäckigkeit nicht übelnehmen.«

Das Licht am Himmel verschwand, der Wind löschte die Motorengeräusche wieder aus. Die Männer und das Mädchen folgten den Schienen von der Felswand weg; Jane Davidson hatte sich mit ihrer Auffassung durchgesetzt. Johnny grübelte.

»Brüder«, meinte er, »wir haben keinerlei Beweis dafür, daß vorhin ein Vehikel an uns vorbeigejagt ist, aber jedenfalls ist das Gleis teilweise blank, folglich ist es vor nicht allzu langer Zeit benutzt worden.«

»Also doch ein Beweis«, sagte Ham trocken. »Und was ist nun durch diesen massiven Felsen gefahren?«

Johnny schwieg. Long Tom setzte sich an die Spitze. Nach ungefähr hundert Metern blieb er jäh stehen und deutete nach vorn.

»Halt!« sagte er. »Da ist was!«

In einiger Entfernung vor ihnen züngelten kleine Flammen auf. Sie befanden sich wenige Fuß über der Erde und dehnten sich blitzschnell wie an einer Schnur nach beiden Seiten aus.

»Hochspannung«, sagte Long Tom. »Wenn wir auf dem nassen Boden weitergegangen wären, brauchten wir uns über die Zukunft keine Gedanken mehr zu machen. Sie hätte sich erledigt.«

Die Flammen bildeten jetzt einen Kreis, in dessen Mitte sich die Männer und das Mädchen befanden. Der Kreis zog sich allmählich zusammen wie eine Schlinge.

»Wir können unten hindurchkriechen!« sagte Monk aufgeregt. »Sonst werden wir alle gebraten!«

Er warf sich nieder, und arbeitete sich auf Händen und Knien auf das Feuer zu, aber schon senkten sich die Flammen. Ham sprang vor und hielt Monk an einem Knöchel fest. Er wälzte sich weg und zerrte Monk hinter sich her; beide landeten in einer großen Pfütze. Beschämt raffte Monk sich wieder auf und bedankte sich verlegen für die Rettung.

»Wir benehmen uns nicht sehr intelligent«, stellte Johnny fest. »Warum sind wir nicht einfach zu der Felswand gegangen und haben angeklopft und gesagt: Hier sind wir!«

»Du meinst, man hat uns die ganze Zeit beobachtet?« fragte Long Tom unbehaglich. »Auf diesen Verdacht war ich auch schon gekommen ...«

»Je länger ich darüber nachdenke«, sagte Jane Davidson schnippisch, »desto mehr komme ich zu der Überzeugung, daß Doc Savage sich über uns lustig macht!«

Der Flammenkreis geriet in Bewegung und trieb die kleine Gruppe langsam zur Felswand zurück. Das Flugzeug über der Mesa war plötzlich wieder da, der Suchscheinwerfer fingerte über die Talsohle. Plötzlich erfolgte oben beim Observatorium eine laute Detonation, und von einem Augenblick zum anderen war das Flugzeug verschwunden.

»Oh Gott!« sagte Long Tom erschrocken. »Sie haben die Maschine abgeschossen oder durch Strahlen den Tank zur Explosion gebracht! Ich hoffe wirklich, daß Higgins nicht im Flugzeug war, ich hatte mich schon so an ihn gewöhnt ...«

Das Flugzeug stürzte aus sechshundert Metern Höhe wie ein glühender Meteor auf die Mesa und schlug mit donnerähnlichem Getöse auf. Die Männer und das Mädchen im Tal waren davon überzeugt, daß die Maschine für den oder die Insassen zum Sarg geworden war.

Der Flammenring hielt vor der Felswand an. Das Feuer züngelte und waberte. Monk zog seine Maschinenpistole.

»Verdammt!« brüllte er. »Wo steckt ihr?! Kommt raus und kämpft!«

Die Flammen wurden größer und loderten, es sah aus, als stünde die Felswand in Brand. Monk entsicherte die Pistole, auch die übrigen Männer griffen jetzt nach ihren Waffen.

»Seht euch die werte Dame an!« zischte Monk. »Ich möchte wetten, daß sie die ganze Zeit gewußt hat, was uns hier erwartet. Sie hat sich verstellt!«

Jane Davidson schien in der Tat ihre Selbstsicherheit wiedererlangt zu haben. Sie war naß und schmutzig, das Kleid klebte an ihrer rundlichen Figur, aber ihr Gesicht war kühl und gefaßt, ihre Augen blickten spöttisch.

»Wenn Sie nicht so ein dummer, häßlicher Gorilla wären«, sagte sie hochmütig, »würde ich Sie vielleicht ernst nehmen und mich ärgern. Aber so kann ich über Sie nur lachen.«

Eine laute, metallische Stimme war zu hören; sie schien aus dem Felsen zu kommen.

»Das ist ja Doc!« sagte Ham verblüfft. »Die Stimme ist gar nicht zu verwechseln.«

»Bleibt, wo ihr seid«, sagte die Stimme. »Wenn ihr keinen Widerstand leistet, geschieht euch nichts. Sobald die Wand sich öffnet, tretet ihr ein.«

Das Gestein teilte sich lautlos wie ein Theatervorhang, ein Trupp Männer kam heraus und bildete Spalier.

Monk, Johnny und Long Tom rissen die Maschinenpistolen hoch und schossen, während Ham und das Mädchen auf die Männer starrten, denen die Kugeln anscheinend nichts anhaben konnten. Die Männer bewegten sich wie Roboter. Ihre Gesichter waren ausdruckslos und schimmerten blau im gespenstischen Licht der Flammen.

»Eure Waffen sind hier wertlos«, verkündete die metallische Stimme. »Doc Savage ist tot, ein mächtigerer Mann als er ist an seine Stelle getreten.«

»Das ist gelogen!« brüllte Monk. »Doc ist ...«

Er verstummte, weil ihm rechtzeitig eingefallen war, daß Doc in der Maske Rennys vielleicht noch irgendwo auf der Mesa auf freiem Fuß war. Ihrer aller Schicksal mochte davon abhängen, daß Anstratton und die übrigen Gangster dies nicht wußten.

Johnny betrachtete die Wände rechts und links von der Öffnung. Er suchte einen Ausweg, aber es gab keinen. Am oberen Rand des Spalts entdeckte er einige verkrüppelte Bäume, die vorher im Dunkeln nicht zu sehen gewesen waren.

»Ist das zu glauben ...«, sagte er fassungslos. »Das ist ja Renny! Er ist gar nicht erst bis ins Observatorium gekommen, er hängt schon die ganze Zeit da oben!«

Monk war mit einem Satz bei ihm.

»Still!« zischte er.

Er hatte bereits bemerkt, daß dort tatsächlich Renny und nicht Doc in Rennys Maske am Baum hing, und er war auch nicht allein. Bei ihm war Inspektor Higgins, der offenbar Renny im Flugzeug mitgenommen hatte. Bestimmt war Doc im Observatorium, und wenn die Verbrecher unvermittelt zwei Rennys zu sehen bekamen, war die Maskerade geplatzt.

Johnny starrte immer noch nach oben. Er entdeckte einen zerrissenen Fallschirm.

Ham wurde nun ebenfalls aufmerksam.

»Ich frage mich, ob ich schon wieder Dinge sehe, die nicht da sind«, sagte er leise. »Ich habe den Eindruck, daß dort Inspektor Higgins hängt, übrigens in der Gesellschaft Rennys, und beide haben nur einen Fallschirm. Renny ist doch schon vor einer ganzen Weile abgesprungen, wie kann er mit Higgins am selben Fallschirm ...«

Monk hielt ihm den Mund zu.

»Fang jetzt endlich an zu schießen«, sagte er, »oder glotz’ wenigstens nicht mehr da hinauf. Die Kerle haben den Fallschirm noch nicht gesehen. Wir knallen sie ab, bevor sie etwas merken!«

Ham zog nun ebenfalls seine Pistole. Der brennende Ring erlosch, gleichzeitig stürmten die vier Männer auf die starren Gestalten zu, die das Begrüßungskomitee bildeten.

Johnny und Long Tom brachen zusammen. Die Männer, die aus der Felshöhle gekommen waren, hielten kurze schwarze Stöcke in den Händen. Sie schossen damit nicht, sondern richteten die Stöcke nur auf Johnny und Long Tom, und das genügte, die beiden zu Fall zu bringen. Jane Davidson rannte auf den Spalt in der Felswand zu, gleichzeitig gingen Ham und Monk hinter einem Granitbrocken in Deckung.

»Bestimmt benutzen die Kerle irgendwelche Betäubungsstrahlen«, flüsterte Monk. »So etwas tut man nicht. Diese Lumpen soll der Teufel holen!«

Jane Davidson riß eine Hand hoch und rief etwas; im selben Augenblick richtete einer der Männer aus dem Berg seinen schwarzen Stab auf sie, und sie sank zu Boden.

»Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl, Monk«, sagte Ham leise. »Seit ich das Gewürm im Central Park gesehen habe, bin ich nicht mehr derselbe und zweifle oft schon an meinem Verstand. Aber ich bin doch nicht der einzige, der Renny mit Higgins oben im Baum gesehen hat! Wie ist Renny da hingekommen?«

Monk antwortete nicht. Er spähte zu dem Baum. Renny und der Mann, der vermutlich Higgins war, waren nicht mehr zu sehen; nur der ruinierte Fallschirm flatterte im Wind. Die beiden waren also in Sicherheit; da konnte es für ihn, Monk, und die anderen nicht mehr allzu schlimm werden ...

Vier Männer mit schwarzen Stäben kamen nun langsam auf den Granitbrocken zu. Ham sprang auf und legte die Maschinenpistole an.

»Feuer frei, Monk!« brüllte er. »Wir müssen auf die Gesichter halten, bestimmt tragen sie kugelsichere Westen!«

Aber er schoß nicht, und auch Monk eröffnete nicht das Feuer. Die Männer hoben ihre Stäbe, und Ham und Monk erschlafften. Sie wurden durch den Spalt in den Berg geschafft, während Higgins und Renny am Hang klebten und zusahen, was unten geschah.

Die Felswand wurde langsam und geräuschlos wieder geschlossen.
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Der Raum im Innern der Mesa erinnerte an eine Kathedrale; die hohe Decke würde von zahlreichen Säulen gestützt. Zu beiden Seiten des großen Mittelraums lagen mehrere Kammern, eine dieser Kammern wurde von sämtlichen Mitarbeitern Anstrattons gemieden. Sie lag hinter einem niedrigen Türbogen, und wenn Anstratton sie betrat, trug er eine Gesichtsmaske. Im Türbogen hing ein Gazeschleier, der den Raum den Blicken anderer entzog.

Auch jetzt trug Anstratton die Maske. Er stand an dem Gazevorhang und rieb sich vergnügt die Hände.

»Endlich!« sagte er zu einem offenbar unsichtbaren Gesprächspartner. »Wir haben die Gruppe dieses Savage in unserer Gewalt, unser Feldzug kann beginnen. Wer sich gegen uns stellt, wird vernichtet. Unsere kleinen Freunde werden die Gehirnzellen unserer Feinde zerstören; das ist schlimmer als der Tod«

»Richtig, Doktor«, sagte die metallische Stimme. »Aber gehen Sie behutsam vor, wir wollen den Leuten eine Chance geben. Wir haben nichts davon, wenn sie den Verstand verlieren.«

»Nein, davon haben wir nichts«, sagte Anstratton. »Wir geben ihnen eine Chance. Trotzdem wird keiner diese Mesa je lebend verlassen!«

Er trat hinter den Vorhang und kehrte mit einem Glasbehälter zurück; in dem Behälter schwappte grünliches Wasser. Aus der Brusttasche seines weißen Mantels holte der Arzt eine übergroße Injektionsnadel.

»Sind Sie fertig, Doktor?« fragte die Stimme. »Können wir anfangen?«

»Ja.« Anstratton kicherte. »Schalten Sie die Kupferkugeln ein!«

Er spähte durch die Rauchgläser der Gesichtsmaske in den Behälter. Aus einem der Nebenräume erklang ein tiefes Summen, der Boden vibrierte, wie wenn mächtige Maschinen leise arbeiteten. Von oben sickerte ein diffuses Licht herab.

»Ah, meine kleinen Freunde!« Anstratton schmunzelte. »Jetzt kann ich euch sehen, und ihr werdet mir helfen, die Welt nach meinem Geschmack zu verändern!«

Er tauchte die Spitze der Injektionsnadel in die grüne Flüssigkeit, gleichzeitig meldete sich die metallische Stimme wieder zu Wort.

»Diese Röhren sind ausgezeichnet, Doktor«, sagte die Stimme. »Ohne sie würde die Hochspannung weit und breit alles zum Schmelzen bringen. Nun merkt man erst, was wirklich in unseren Kugeln steckt!«

Das monotone Summen wurde von markerschütternden Schreien übertönt. Die Laute kamen aus einem großen Raum. Anstratton schlenderte gemächlich hinüber und besah sich die Männer, die hier auf dem Boden lagen.

Sie waren nebeneinander auf gereiht und steckten in einem langen, hölzernen Halsblock, in dem sich auch Öffnungen für Hände und Füße befanden Der Block war an beiden Enden mit eisernen Klammern verschlossen. Die Männer kreischten und wanden sich wie unter unsäglichen Qualen.

»Laßt mich sterben! Ich gebe euch alle meine Millionen! Nein, nein, ich will nicht verrückt werden! Ich helfe Ihnen, die Macht über die Welt zu erringen!«

Die Stimme gehörte dem vorhin noch so nervenstarken Jonas Hydebottom. Er starrte mit auf gerissenen Augen um sich und zerrte verzweifelt an dem Block, der ihn gefangen hielt.

»Solche Tiere gibt es nicht! Ich sehe sie nicht, und ich weigere mich, sie zu sehen!«

Der Sprecher war Monk, und er wirkte noch befremdlicher als sonst, weil seine borstigen Haare buchstäblich zu Berge standen und sein großer Mund klaffte wie der eines erbosten Menschenaffen.

»Ich habe dich gewarnt«, sagte Ham, der neben ihm lag. »Ich habe das alles schon einmal erlebt, aber mir hat niemand glauben wollen!«

»Das habe ich nur dir zu verdanken, du mieser Anwalt!« knurrte Monk. »Wenn du vorhin gleich geschossen hättest, wären wir jetzt nicht hier! Sobald wir hier rauskommen, zerhacke ich dich in kleine Portionen und verfüttere dich an die Fische! Hiiii! Dieses Vieh hat tausend Augen!«

Ham biß die Zähne zusammen, er bemühte sich, nicht abermals die Beherrschung zu verlieren wie im Central Park.

»Leider bin ich im Augenblick zu beschäftigt«, sagte er gepreßt. »Sonst würde ich mich mit Wonne über deinen Zustand freuen.«

Jonas Hydebottom war nicht der einzige, der sich jammernd und winselnd bereit erklärte, auf die Wünsche der Verbrecher einzugehen; drei andere Millionäre taten es ihm nach. Sie beschworen Anstratton, sie von dem gräßlichen Anblick zu befreien, und legten heilige Eide ab, ihm ihr gesamtes Vermögen zur Verfügung zu stellen. Das Gewürm, das scheinbar von allen Seiten auf sie zukroch und sie zu verschlingen oder zu erwürgen drohte, raubte ihnen den Überblick und beeinträchtigte ihre Vernunft so sehr, daß sie auf alles eingegangen wären, was Anstratton von ihnen verlangte.

Aber Anstratton kannte die Menschen. Er wußte, daß sie wieder rückfällig werden konnten, sobald er seine Behandlung einstellte. Er war entschlossen, den gräßlichen Anblick lange genug wirken zu lassen.

Nur zwei Gefangene schrien nicht; es waren die beiden Männer an den Enden des Blocks. Einer war Doc Savage in der Maske des Ingenieurs Renny. Er hatte sich bereits hier befunden, als seine Gefährten gebracht wurden.

Doc Savage war sofort narkotisiert worden, als die Pfleger ihn im Observatorium überwältigt hatten; sie fürchteten seine Körperkraft, die sie erlebt hatten, als er die Tür zerschlug und die drei Männer außer Gefecht setzte. Er war immer noch nicht wieder ganz bei Bewußtsein und nahm die Umgebung wie durch einen Schleier wahr.

Der zweite stumme Mann war der Geologe Johnny. Er hatte schon bei seinem ersten Besuch in Spargroves Labor eine Theorie über die Entstehung der Ungeheuer entwickelt, aber inzwischen war er von dieser Theorie abgerückt und hatte nun eine neue. Er war zu sehr Wissenschaftler, um sich von Blendwerk beeindrucken zu lassen, und während sich ringsum entsetzliches Gewürm zu tummeln schien, verbrachte Johnny die Zeit damit, die Quarzformationen an den Wänden und an den Säulen zu studieren.

Auch Long Tom beruhigte sich allmählich. Er fand es unter seiner Würde, sich hysterisch aufzuführen. In seinem Blickfeld befanden sich die beiden Kupferkugeln; sie standen dicht beieinander auf mächtigen Podesten und waren durch Kabel an Generatoren angeschlossen; andere glänzende Kabel führten senkrecht nach oben und verloren sich in dem anscheinend nicht besonders harten Gestein, das die Decke bildete. Long Tom vermutete, daß dies die Röhren aus der neuen Legierung waren, die auf so rätselhafte Weise aus der Fabrik gestohlen worden waren.

Während er noch über den Sinn der komplizierten Anlage nachdachte, kamen zwei Trupp Männer herein und begannen Geräte, Kisten und Papiere einzusammeln. Offenbar bereiteten sich Anstratton und der Mann mit der metallischen Stimme, den niemand bisher zu Gesicht bekommen hatte, auf einen hastigen Aufbruch vor.

Johnny wandte sich leise an seine Gefährten. Die Packer hörten ihn nicht, und wenn sie ihn gehört hätten, wären seine Worte unverständlich geblieben. Johnny benutzte die Sprache der Mayas, die außerhalb Mittelamerikas kaum jemand kannte und die Doc und seine Männer immer benutzten, wenn sie sich unter sich verständigen wollten.

»Long Tom, ich glaube, ich habe eine Antwort«, sagte er zu seinem Nachbarn. »Wir sehen hier eine Menge seltsamer Tiere, die auch ich nicht kenne, aber wenigstens kenne ich mich mit den meisten Amöben aus, und einige Kreaturen sind mit Sicherheit riesige Amöben.«

Long Tom schwieg. Er besah sich das Getier und wunderte sich, wie es Anstratton – oder auch Doc und Spargrove, die Anstratton ja bestohlen hatte – gelungen war, Amöben von so überwältigendem Wuchs zu züchten; er fragte sich auch, was dahintersteckte. Doch er fand keine Antwort.

»Ich habe jetzt keine Zeit, dir die Einzelheiten zu erklären«, sagte Johnny. »Aber vielleicht kannst du Ham und Monk informieren, damit sie aufhören zu schreien. Renny können wir leider nicht einweihen, die Lumpen haben ihn an’s andere Ende dieses häßlichen Blocks gesteckt.«

»Etwas ist mir trotzdem nicht klar«, sagte Long Tom. »Wie können die Kerle Renny gefangen haben, nachdem wir ihn am Rand der Schlucht an einem Baum hängen sahen? Er war vor uns hier! Und was ist aus dem neugierigen Inspektor Higgins geworden? Der Bulle muß im letzten Moment ausgerückt sein!«

»Die ganze Sache stinkt«, entschied Johnny. »Er kann gar nicht vor uns hier gewesen sein; ich meine Renny. Aber er war hier, und der Inspektor hat denselben Fallschirm benutzt wie er, und er ist nicht hier!«
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Long Tom gab die Information über die Herkunft der Ungeheuer an Ham und Monk weiter. Sie konnten mit der Information nicht viel anfangen, weil sie es für belanglos hielten, ob das riesenhafte Viehzeug nun einen Namen hatte oder nicht; aber sie hielten den Mund, um ein wenig nachzudenken. Dann wandten alle vier ihr Interesse dem schweigsamen Renny zu, der in Wahrheit Doc Savage war. Ham versuchte, mit ihm zu sprechen, aber der falsche Renny reagierte nicht.

»Er scheint nichts zu sehen«, meinte Johnny. »Vielleicht haben die Kerle etwas mit ihm gemacht, so daß er nichts sieht.«

Er irrte sich. Doc war inzwischen wieder voll bei Bewußtsein und beobachtete durch das schaurige Gewürm hindurch die beiden Kupferkugeln. Zwischen den Kugeln zuckten bläuliche Blitze hin und her, und er ahnte, wie groß die Hitze war, die durch die blitzenden Röhren geführt wurde. Soweit er wußte, war dieses Experiment, nämlich künstliche Blitze mit der Voltzahl natürlicher Blitze zu erzeugen, erst zweimal unternommen worden, das eine Mal von ihm selbst in Spargroves Labor, das zweitemal in der Schweiz. Beide Male hatte es sich um mehr als zehn Millionen Volt gehandelt, aber die Hitze, die jetzt durch die weichen Felsen der Mesa drang, war noch größer. Doc vermutete, daß er der einzige Mensch in der Mesa war, der wirklich begriff, was hier vorging; er hatte die beiden Kupferkugeln nach seinen Angaben bauen lassen, er hatte auch die Legierung für die Röhren zusammengestellt. Er überlegte, wie weit Doktor Anstratton in diese Wissenschaft eingedrungen war und ob er nicht etwa nur mechanisch nachahmte, was ihm jemand aus Spargroves Labor mitgeteilt hatte ...

Inzwischen war Anstratton mit dem Wasserbehälter und der Injektionsspritze in eine andere Kammer getreten, wo ein Dutzend Männer im Zustand völliger Erschöpfung auf dem Boden lagen. Er beugte sich über eine der Gestalten und blickte ihr triumphierend in die Augen. Die Männer waren ungefesselt; in der Verfassung, in der sie sich befanden, stellten sie keine Gefahr dar.

»Gentlemen«, sagte die metallische Stimme, »heute morgen wollen wir einen kleinen Test machen. Halten Sie sich bereit.«

Anstratton stellte den Behälter ab und öffnete einem der Männer mit einem Holzstück den Mund. Er kicherte und sprühte den Inhalt der Injektionsnadel hinein.

»Passen Sie gut auf«, sagte er, »Sie erleben jetzt ein Wunder!«

Die Männer starrten entsetzt auf den Mann, an dem Anstratton seinen kleinen Test vollzogen hatte. Die Augen quollen ihnen aus dem Kopf, sie versuchten zu schreien, aber sie brachten keinen Ton heraus.

»Sie können nicht sprechen«, sagte Anstratton milde, »aber ich weiß, was Sie jetzt sehen. Gräßliche, riesenhafte Reptilien quellen Ihrem Kollegen aus dem Mund, aus der Nase und aus den Poren. Die meisten Menschen werden diese Ungeheuer nie erblicken, aber wir werden dafür sorgen, daß sie von ihrer Existenz erfahren. Ganze Städte werden gelähmt sein, und wir werden diese Städte retten. Wir werden die Wohltäter der Menschheit sein!«

Die elf Männer beobachteten in panischem Entsetzen ihren Mitgefangenen, den Anstratton seinem schaurigen Test unterzogen hatte. Anstratton hatte nicht gelogen. Der zwölfte Mann war wirklich zu einer Art Bruthöhle von Ungeheuern geworden und bot einen gespenstischen Anblick.

»Genug geredet«, sagte die metallische Stimme. »Wir müssen jetzt unsere Abreise vorbereiten, Cragrock ist nicht mehr sicher, zu viele Menschen wissen von der Existenz des Sanatoriums. Beweisen Sie nun, Doktor, daß Sie die Ungeheuer auch wieder verschwinden lassen können.«

Anstratton legte die Injektionsnadel aus der Hand und stellte den Wasserbehälter ab. Der Mann, mit dem er den Test gemacht hatte, raffte sich unter Aufbietung aller Willenskraft auf und riß das Holz aus seinem Mund. Anstratton eilte zu den übrigen Männern und strich ihnen sanft über die Augen. Das Entsetzen schwand aus ihren Gesichtern, offenbar sahen sie die Reptilien nun nicht mehr.

»Ich ... ich ... werde Sie töten!« sagte mühsam der Mann, der den Test über sich hatte ergehen lassen. Schwerfällig kam er auf die Beine und tappte auf Anstratton zu. »Man ... muß die Welt von Ihnen befreien!«

Er packte den dürren Doktor am Hals. Anstratton grub ihm die Fingernägel ins Gesicht und ächzte.

»Der Beweis ist gelungen«, sagte die metallische Stimme. »Wir müssen jetzt unser Material retten; diese Männer werden vernichtet. Der Einsturz des Felsens wird auch die Narren eliminieren, die Doc Savage für unbesiegbar gehalten haben.«

Anstratton wand sich in den Fäusten seines Opfers. Aus der Richtung, aus der die metallische Stimme erklungen war, züngelte eine bläuliche Flamme; sie schien den Rücken des Mannes, der Anstratton gepackt hielt, kaum zu streifen. Doch der Mann erstarrte, sein Gesicht war plötzlich wie verschmort. Seine Muskeln erschlafften, er glitt zu Boden. Anstratton atmete tief ein und betastete seinen Hals.

Offenbar war er mit der Entscheidung seines unsichtbaren Partners, auch die übrigen elf Männer zu töten, nicht einverstanden. Wurden sie getötet, war der ganze sogenannte Test sinnlos, der doch nur bewirken sollte, die Männer dazu zu bewegen, ihr Kapital zur Verfügung zu stellen. Er wollte etwas sagen, aber der Unsichtbare kam ihm zuvor. Die blaue Flamme züngelte auch zu den übrigen Männern; einen Sekundenbruchteil später waren sie tot.

In diesem Augenblick schrie gellend eine Frau. Anstratton wirbelte herum und erblickte Jane Davidson; sie stand am Gazevorhang und starrte mit schreckgeweiteten Augen auf die Leichen.

»Raus hier!« befahl Anstratton scharf. »Sie werden selber ...«

Weiter kam er nicht. Aus einer Nebenkammer schnellte eine mächtige Gestalt und faßte nach den Händen des Mädchens.

»Schalten Sie die Kugeln aus«, sagte die Gestalt mit der metallischen Stimme, die sich immer wieder zu Wort gemeldet hatte. Und zu dem Mädchen: »Was willst du hier? Bist du lebensmüde?«

Der Besitzer der Stimme war ein großer, breitschultriger, ungewöhnlich muskulöser Mann. Er hob Jane Davidson wie ein Spielzeug hoch und trug sie hinaus. Das Mädchen lag wie ohnmächtig in seinen Armen.

Der Mann ging mit dem Mädchen in die Hauptkammer und rief den Männern an den Kupferkugeln ein Kommando zu. Das tiefe Summen der Generatoren verstummte, die Blitze, die zwischen den Kugeln zuckten, waren erloschen.

Die Gefangenen in dem mächtigen Halsblock starrten den Mann und das Mädchen an. Das scheußliche Gewürm, das sich vor ihnen bewegt hatte, war plötzlich verschwunden, die Gefangenen, die sich nicht schon vorher beruhigt hatten, hörten auf zu schreien. Nur Jonas Hydebottom winselte kläglich weiter, als sei der Anblick zuviel für ihn gewesen und er hätte endgültig den Verstand verloren.

»Das ist der Kerl!« brüllte Monk. »Er hat das Mädchen umgebracht!«

»Oh Gott!« flüsterte Ham fassungslos. »Das ist ja Doc!«

»Doc!« rief Long Tom. »Doc, wir sind hier!«

Johnny schwieg und beobachtete den Hünen mit zusammengekniffenen Augen. Doc in der Maske Rennys betrachtete ebenfalls den Doppelgänger, der da unvermittelt wieder in seinem Gesichtskreis auf getaucht war.

»Doc!« rief Ham. »Wir sind gefesselt! Nimm uns den verdammten Halsblock ab, aber paß auf, die Kerle haben irgendwelche Todesstrahlen ...!«

Der bronzefarbene Riese drehte sich langsam um. Er lächelte, seine kupferfarbenen Augen flirrten. Johnny zuckte zusammen.

»Brüder, das ist nicht Doc!« sagte er. »Der Mensch ist ein Doppelgänger, und wahrscheinlich haben wir die ganze Zeit seine Stimme gehört!«

»Was für ein Unsinn!« brüllte Monk. »Doc hat sich doch ...« Er verstummte, weil er es immer noch nicht für angebracht hielt, Docs Verkleidung preiszugeben.

Der Bronzemensch lachte und betätigte einen Lichtschalter. Eine Ecke wurde beleuchtet, in der drei seltsame Fahrzeuge standen. Der Hüne legte das Mädchen auf eines der Vehikel und wandte sich an die Arbeiter, die die Kugeln ausgeschaltet hatten.

»Holt den Doktor und beladet die Aircars«, sagte er, und die Gefangenen stellten verblüfft fest, daß seine Stimme von der Doc Savages wirklich nicht zu  unterscheiden war. »Wir verlassen Cragrock und schlagen jetzt zu!«

»Mir schwirrt der Kopf«, verkündete Ham. »Ist Doc tot, oder ist er nicht tot?«

»Aber Ham«, sagte Monk, »siehst du denn nicht ...« Er verstummte abermals, denn aus einer der Säulen war nun eine tiefe Stimme zu hören.

»Inspektor«, sagte die Stimme, »ich habe gewußt, daß Doc hier unten ist – da ist er!«

Die Säule klappte auf, und die Gefangenen bemerkten, daß in ihrem Innern eine Wendeltreppe nach oben führte, wahrscheinlich zu dem Observatorium. Renny trat heraus; sein Gesicht war zerschrammt, seine Jacke zerrissen. Ihm folgte Inspektor Higgins, der ein wenig verwirrt wirkte; sein Adamsapfel zuckte.

»Aha!« sagte er triumphierend. »Sie sind also Doc Savage, habe ich Sie endlich erwischt! Was haben Sie mit der Frau gemacht? Nehmen Sie die Hände hoch! Ich verhafte Sie wegen ...«

Er hatte seinen Revolver gezückt und zielte auf den bronzefarbenen Riesen. Der Mann rührte sich nicht, aber zwei Helfer, die bisher die sogenannten Aircars beladen hatten, hielten plötzlich wieder schwarze Stäbe in den Händen. Blaue Flammen züngelten, und Higgins ließ seine Waffe fallen und sank zu Boden.

»Ist das die Möglichkeit ...?« fragte Johnny rhetorisch. »Wir haben gesehen, wie Mikroben sich in elefantengroße Ungeheuer verwandeln, wir haben einen Doppelgänger Docs erlebt, und jetzt haben wir hier einen zweiten Renny ...«

Der bronzefarbene Hüne begriff schneller als Johnny. Er konnte nicht wissen, was hier los war, aber daß etwas nicht stimmte, war ihm sofort klar.

»Packt ihn!« schrie er und deutete auf Renny. »Jemand will uns auf’s Kreuz legen!«

Bevor die Helfer des Hünen dazu kamen, ihre Stäbe auch auf Renny zu richten, reagierte dieser blitzschnell. Er hatte bemerkt, daß die Stäbe an dunkle Kabel angeschlossen waren, die irgendwo zur Wand führten. Er sprang vor und riß die Kabel ab; doch schon stürzten sich die Männer auf ihn.

Rennys Fäuste wirbelten wie Schmiedehämmer. Er ließ sie auf Schädeldecken und Nasen krachen; er genoß den Kampf, auch wenn kaum Aussicht bestand, daß er ihn gewann.

»Ein Jammer«, klagte Monk, »Ich würde so gern mitmischen ...«

Auch die übrigen hätten sich mit Wonne an dem Getümmel beteiligt, obwohl Renny sich wacker hielt. Von den sechs Männern, die ihn inzwischen zu Boden gerungen hatten, waren drei bereits außer Gefecht, doch die drei übrigen machten ihm sehr zu schaffen, und es stand zu befürchten, daß sie die Oberhand behalten würden, sobald der bronzefarbene Riese sich dazu herbeiließ, sie zu unterstützen.

»Es kann nicht lange dauern«, sagte Long Tom traurig. »Renny hätte noch einen Augenblick in der Säule bleiben und warten müssen, bis der Doppelgänger allein war. Trotzdem ist mir die Situation ein wenig unverständlich. Da ist Renny und balgt sich mit den Verbrechern, und hier am Ende unseres Halsblocks liegt ebenfalls Renny und ist nicht ansprechbar. Was bedeutet das?«

Er schwieg und dachte nach.

Der große Bronzemann kümmerte sich nicht um das Handgemenge zu seinen Füßen. Er hantierte an einem der Aircars herum, eilte zu dem Gazevorhang. Anscheinend hatte er sich zu einem Entschluß durchgerungen.

»Doc Savage lebt, Doktor!« sagte er hastig. »Schalten Sie die Kugeln wieder ein!«

Die Generatoren summten wieder, in den Kugeln knisterte es, der Boden dröhnte. Der Bronzemann lief wieder zu dem Aircar, zu dem er das Mädchen gebracht hatte. Jane Davidson rührte sich nicht, sie lag da wie tot.

»Licht aus!« kommandierte der Bronzemann. »Macht die Aircars startklar und bereitet die Sprengung vor!«

Die Gefangenen in dem Halsblock sahen wieder das widerliche Gewürm. Die vier Millionäre setzten ihr Geschrei fort. Docs Männer bissen die Zähne zusammen. Allmählich fiel es ihnen leichter, den gespenstischen Anblick zu ertragen; mit der Zeit gewöhnten sie sich daran. Sie stumpften ab, außerdem hatten sie gemerkt, daß die Ungeheuer zwar häßlich, aber harmlos waren.

Johnny fiel es am leichtesten, nicht die Nerven zu verlieren. Im Dialekt der Mayas sprach er zu seinen Gefährten.

»Fürchtet euch nicht«, sagte er mit einem Anflug von Ironie. »Wenn ihr die Hand vor die Augen halten könntet, wäre der Spuk sofort verflogen.«

»Natürlich«, meinte Monk. »Aber wenn ich vor den Unannehmlichkeiten dieser Welt die Augen verschließe, hören sie deswegen noch lange nicht auf zu bestehen!«

»Ihr seid unüberbietbar logisch«, brummte Ham. »Eure Ausführungen helfen uns aber nicht weiter. Die Mesa soll gesprengt werden, das habt ihr ja selber gehört. Wenn wir dann noch hier sind, kann es peinlich werden!«

»Auch das ist logisch«, bemerkte Long Tom. »Aber was soll man dazu sagen ...«

Dr. Anstratton hatte inzwischen sämtliche Lampen gelöscht, während seine Untergebenen immer noch mit Renny rauften. Weder der Bronzemann noch der Arzt schienen sich für den Ausgang des Kampfs zu interessieren; offenbar lag ihnen nur noch daran, ihre Spuren auszulöschen und zu verschwinden. In der großen Höhle war es fast dunkel, nur die Blitze zuckten zwischen den Kugeln hin und her und erzeugten ein geisterhaftes Licht, in dem die drei Aircars vage zu erkennen waren.

Die Fahrzeuge waren denkbar ungewöhnlich. Sie waren stromlinienförmig gebaut und hatten weder Fenster noch Räder, und wie sie sich auf den Schienen hielten, war einigermaßen rätselhaft. Auch war nicht zu erkennen, wie oder womit sie angetrieben wurden.

Endlich gelang es Renny, sich von seinen Widersachern zu befreien und im Dunkeln unterzutauchen. Auch jetzt interessierten sich weder der Bronzemann noch der Doktor für den Kampf, der doch ganz und gar nicht nach ihren Vorstellungen ausgegangen war. Abermals brüllte der Bronzemann Befehle, und sechs Arbeiter rannten zu einem Wagen, der bisher nicht beladen worden war.

»Erstaunlich!« sagte Ham, der inzwischen so abgebrüht war, daß er außer dem Gewürm auch seine Umgebung wieder zur Kenntnis nehmen konnte. »Der Wagen ist groß wie eine Lokomotive, aber die sechs Männer heben ihn hoch und drehen ihn um! Seht euch das an, das Ding hat an der Unterseite eine Spiralfeder wie ein Uhrwerk!«

Ham verstand nichts von technischen Dingen, er hatte auch nie Interesse daran gezeigt, und Renny, der vielleicht imstande gewesen wäre, die Konstruktion des Vehikels zu begreifen, hatte im Augenblick andere Sorgen.

Die drei Männer, die er abgeschüttelt hatte, fanden sich mit der Niederlage nicht ab. Sie hatten die Höhle nach ihrem Feind durchstöbert und waren im Dunkeln zusammengeprallt. Jeder hielt jeden für den Gegner, so daß jetzt eine lebhafte Prügelei im Gange war.

»Schaltet die Paralysestrahlen ein!« kommandierte der Bronzemann. »Dann erledigt ihn und seine Kumpane! Wir müssen hier weg. Wir müssen retten, was wir haben!«

Die Arbeiter hantierten mit dem Gerät für die Paralysestrahlen, aber auch das war ohne Licht nicht einfach. Sie verhedderten sich mit den Kabeln und begannen zu schimpfen. Sie fluchten so heftig, daß Higgins aus seinem Schlummer erwachte.
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Benommen tastete der Inspektor den Boden nach seiner Pistole ab und fand sie auch. Ringsum war Getöse, das er zunächst für einen Auflauf oder eine Straßendemonstration hielt. Er war noch nicht ganz bei Bewußtsein, und es dauerte eine Weile, bis er begriff, wo er war.

»Hände hoch!« brüllte er. »Doc Savage, Sie sind verhaftet!«

Im zuckenden Licht der Kupferkugeln entdeckte er einen riesigen Menschen mit bronzefarbener Haut; der Mann war damit beschäftigt, irgendwelche Kabel anzuschließen – die Arbeiter waren damit nicht zurechtgekommen, aber das konnte Higgins nicht wissen. Higgins stand auf und begann zu schießen.

Der Bronzemann flüchtete. Er sprang zu einem absonderlichen Fahrzeug, auf dem die rundliche Jane Davidson lag. Higgins vermutete einen Mord und fluchte. Er bemerkte, daß andere Männer das unterbrochene Werk des Bronzemannes fortsetzten und ebenfalls mit Kabeln hantierten. Higgins knallte sie über den Haufen; in diesem Augenblick meldete sich wieder die metallische Stimme.

»Laßt die Kugeln eingeschaltet«, sagte sie. »Löst die Gefangenen aus dem Block und treibt sie nach nebenan.«

Die Männer, die nach den Kabeln griffen, um die Kollegen zu ersetzen, die von Higgins umgelegt worden waren, beeilten sich, den Befehl auszuführen. Der Bronzemann auf dem Aircar blickte ihnen verwirrt nach und preßte plötzlich beide Hände vors Gesicht.

»Nein, nein, nein!« brüllte er. »Nehmt sie weg, sie reißen mich in Stücke!«

Unvermittelt flammte Licht auf.

»Der Teufel soll mich holen!« sagte Johnny verblüfft. »Kommt, schnell!«

Der lange Block war mit einem einzigen Hebel an einem Ende zu öffnen, und die Gefangenen waren von einer Sekunde zur anderen frei. Monk, Ham, Long Tom, Johnny und die Millionäre standen auf; sie wirkten unsicher und unentschlossen. Doc in der Maske Rennys erhob sich ebenfalls. Mit einem Ruck riß er sich die Perücke herunter und spähte zu seinem Doppelgänger hinüber, der immer noch verzweifelt brüllte und sich wie in unsäglichen Schmerzen wand.

Der echte Renny war verschwunden. Doc blickte sich um, nahm die Kontaktlinsen von den Augen und ging langsam auf seinen Doppelgänger zu.

»Begreift ihr jetzt?« lachte Monk. »Ich hätte euch alles sagen können, aber so war es viel spannender. Doc war bei uns und ist aus dem Hubschrauber abgesprungen. Jetzt nehmen wir diesen Laden auseinander!«

Das Kommando, die Gefangenen zu befreien, hatte Doc selbst gegeben, und die Arbeiter hatten seine Stimme ebenso wenig von der ihres Chefs unterscheiden können, wie Docs Männer den Doppelgänger an der Stimme erkannt hatten. Aber jetzt verzichtete Doc auf dieses Spiel. Er versuchte den Doppelgänger zu hypnotisieren, was ihm fast mühelos gelang. Der Doppelgänger sollte die Anordnungen, die getroffen werden mußten, selbst geben.

Die Augen des falschen Bronzemannes wurden glasig, er bewegte sich ruckhaft wie eine Gliederpuppe, auf seiner Stirn stand Schweiß.

»Dr. Anstratton«, sagte er tonlos, »vernichten Sie die Behälter mit dem grünen Wasser. Wir brauchen sie nicht mehr, unsere Tests sind gelungen, und wir können sie nicht mitnehmen.«

Plötzlich richtete sich Jane Davidson auf. Sie trat neben den Doppelgänger auf das Dach des Aircars, ihr Blick war klar, als hätte sie die Ohnmacht nur vorgetäuscht. Mit beiden Armen umklammerte sie die Brust des Doppelgängers.

»Das ist Doc Savage!« rief sie. »Er hat Professor Spargrove ermordet! Er will uns alle ermorden! Er will die Welt beherrschen!«

Der Doppelgänger ging in die Knie, als hätte das Mädchen ihm ein Messer zwischen die Rippen gestoßen, er kippte quer über den Wagen, aber niemand achtete auf ihn und die junge Frau, denn in der Kammer hinter dem Gazevorhang klirrte und splitterte es plötzlich; Anstratton führte den Befehl des Doppelgängers aus.

 

Renny kauerte in der Nähe der beiden Kupferkugeln und beobachtete den großen Raum. Er war davon überzeugt, daß die Verbrecher sich nicht absetzen würden, ohne wenigstens den Versuch zu machen, die Kugeln mitzunehmen; dazu mußten sie die Kugeln auf einen der Aircars laden.

Zwischen den Kugeln hindurch konnte er die Fahrzeuge im Blickfeld behalten. Auf dem einen befanden sich der Doppelgänger und das Mädchen; der zweite, den die Arbeiter vorhin umgedreht hatten, stand jetzt wieder auf der Spiralfeder. Mit ihm sollten vermutlich die Kugeln abtransportiert werden. Auf dem dritten türmte sich Gerät, das aus Spargroves Labor und aus Docs Wohnung stammte. Dieser Aircar unterschied sich erheblich von den beiden anderen, denn er hatte eine Blechverkleidung, so daß die Stromlinienform nicht sofort zu erkennen war, und war bunt angestrichen wie ein Schaubudenwagen. Renny wußte, daß er diesen Wagen schon einmal gesehen hatte, und zwar auf dem Frachthof der Twentieth Century Metal Alloy Works in New York.

Inzwischen gab Doc seinen Gefährten leise Anweisungen, und sie entfernten die Kontaktlinsen, die während ihrer kurzfristigen Betäubung durch die schwarzen Stäbe unter ihre Lider praktiziert worden waren. Verblüfft betrachteten sie Doc. Sie hatten von der Existenz dieser Kontaktlinsen nichts bemerkt und fragten sich, woher Doc davon wußte.

Anstratton stellte sein Zerstörungswerk ein. Er führte mit schriller Stimme Selbstgespräche, offenkundig war er außerordentlich mißgelaunt.

»Sie wollen mir alles wegnehmen!« kreischte er. »Sie haben, was Sie wollen, und für mich soll nichts übrigbleiben! Ich kenne Sie! Sie wollen ein zweiter Doc Savage werden! Sie haben den echten Doc Savage ermordet und seine Leiche den Ratten überlassen! Aber mich können Sie nicht betrügen!«

Der Gazevorhang wurde zur Seite gerissen, in der Tür erschien Anstratton. In jeder Hand hielt er einen Behälter mit grünem Wasser.

Jane Davidson, die immer noch neben dem Doppelgänger stand, der sich nicht mehr gerührt hatte, entdeckte Anstratton und schrie gellend auf. In ihrer Stimme war Todesangst.

»Das alles ist das Werk von Doc Savage!« rief sie. »Ihr müßt Anstratton daran hindern, die Gefäße zu zerbrechen, der Inhalt verbreitet Elend und Epidemien! Ich kenne die Gefäße, sie haben Professor Spargrove gehört, er hat sie selbst gefüllt!«

»Verrückt«, sagte Renny hinter den Kupferkugeln leise vor sich hin. »Das ist die blödsinnigste Sache, die mir je unter gekommen ist ...«

Die überlebenden Handlanger des falschen Doc Savage und des wirren Dr. Anstratton gerieten ebenfalls in Panik; sie schienen den Inhalt der Kübel nicht weniger zu fürchten als das beleibte Mädchen.

»Nein, Doktor!« kreischte einer. »Nicht, Doktor, das können Sie nicht tun!«

»Zu den Aircars!« schrie ein anderer. »Öffnet die Wand!«

Die Zeit reichte weder aus, einen der absonderlichen Wagen in Bewegung zu setzen, noch die Wand zu öffnen. Anstratton lachte schaurig und schleuderte einen Behälter auf einen der bestürzten Männer. Der Behälter prallte auf den Boden und zerschellte, der Inhalt sprühte drei Männern in die Gesichter.

Sie standen sekundenlang starr da, als hätte ein Blitz sie getroffen, dann brachen sie lautlos zusammen. Sie wanden sich nicht vor Schmerzen, sie schrien auch nicht. Sie lagen einfach leblos da.

»Oh Gott!« sagte Ham entrüstet. »Ich erschlage diesen Kerl!«

Er war unbewaffnet, nicht einmal seinen Stockdegen hatte er dabei, aber er stürzte sich auf den Wissenschaftler. Doc riß ihn zurück.

»Bleib hier, Ham«, sagte er ruhig. »Wir steigen in den ersten Wagen hier, es ist unsere einzige Chance, aus Cragrock herauszukommen. In wenigen Sekunden gibt es diese Mesa nicht mehr!«

Anstratton starrte ihn an, seine Augen schimmerten,

»Sie wollen also der echte Doc Savage sein«, sagte er spöttisch. »Und wenn schon! Oder sind Sie auch nur ein Doppelgänger? Aber Sie haben recht, diesen Felsen gibt es tatsächlich bald nicht mehr. Der Zeitzünder ist schon eingeschaltet. Wenn es einen künftigen Doc Savage gibt, dann bin ich es!«

Er zertrümmerte den zweiten Behälter an einer Säule in seiner Nähe und lachte schaurig. Seine verkrüppelte Schulter zuckte. Er beugte sich vor und leckte das grüne Wasser auf.

»So etwas Verrücktes«, murmelte Renny hinter den Kupferkugeln. Er glaubte nicht, daß Anstratton die Sprengladung schon gezündet hatte; sonst wäre der Mann bereits im vollen Aufbruch gewesen. So verrückt war nicht einmal ein Verrückter, daß er eine Sprengung auslöste und seelenruhig auf der Ladung sitzenblieb. »Jetzt trinkt er das Zeug auch noch. Warum hat er das Glas dann erst zertrümmert? Wäre doch bequemer gewesen, aus dem Glas zu trinken ...«

Jonas Hydebottom und die anderen Millionäre sahen wieder das abscheuliche Gewürm, daß sie schon mehrfach hatten betrachten müssen, und auf sie hatte das Schauspiel immer noch nichts von seiner Wirkung eingebüßt.

»Ahhhhh!« kreischte Hydebottom. »Er frißt die Würmer, nein, das Gewürm frißt ihn! Millionen Biester sind in der Luft und auf dem Boden, paßt auf, sie fallen uns an!«

Hydebottom und seine Kollegen sahen, wie die tausendköpfigen Ungeheuer sich nicht nur über Anstratton ausbreiteten, sondern auch über die drei leblos hingestreckten Männer. Plötzlich setzte sich Anstratton hart auf den Boden und starrte blicklos auf die Kupferkugeln. Hydebottom stellte fest, daß die drei Männer gar nicht tot waren. Sie bewegten sich langsam und schwerfällig, als koste es sie eine unsägliche Willenskraft.

Unvermittelt fuhr einer der Aircars an; es war der Wagen mit Jane Davidson und Doc Savages Doppelgänger. Das Mädchen versuchte abzuspringen, aber der Doppelgänger richtete sich auf und schlug das Mädchen nieder.

»Bleib, wo du bist!« rief er. »Für die anderen ist es zu spät, der Felsen kann jeden Augenblick in die Luft fliegen.«

Der echte Doc Savage lief auf den Wagen zu. »Greift euch einen anderen Wagen!« brüllte er. Die Helfer Anstrattons und des Doppelgängers lösten sich aus ihrer Erstarrung. Sie versuchten Doc aufzuhalten, der sich mit den Fäusten Bahn zu brechen suchte; Monk, Long Tom und Johnny halfen ihm dabei. Er kämpfte sich zu dem Wagen durch und klammerte sich daran fest; im selben Augenblick lachte der Doppelgänger höhnisch auf und schleuderte ihn mit einem Tritt zurück.

Der Wagen glitt auf einer eingleisigen Schiene dahin und fuhr direkt auf die Granitwand zu, hinter der das Schienengewirr lag, das einmal zu dem Steinbruch geführt hatte. Doc und seine Männer sahen jetzt, daß der Aircar die Schiene nicht unmittelbar berührte, sondern von Preßluft darüber in der Schwebe gehalten wurde. Die Spiralfeder trieb den Wagen an; wo und wie sie aufgezogen wurde, war im Augenblick nicht auszumachen.

Doc rollte über den Boden und raffte sich wieder auf. Die anderen Männer rannten nun zu dem Aircar, der als Schaubudenwagen getarnt war. In diesem Augenblick ertönte von der Spitze der Mesa die erste Detonation.

Doc überlegte blitzschnell. Er kannte sich mit dem Mechanismus der Aircars nicht aus und bezweifelte, daß die Zeit ausreichte, sich damit vertraut zu machen.

»Renny«, sagte er, »schalte die Kupferkugeln aus.«

Renny riß ein Kabel aus der Wand. Er hatte sich die Kugeln in seinem Versteck lange genug angesehen und wußte ungefähr, wie sie funktionierten. Eine Detonation ließ die Mesa erzittern wie bei einem Erdbeben; von oben lösten sich mächtige Felsbrocken und polterten herab. Doc begriff, daß es nun wirklich um Sekunden ging.

Er sprang zu den Kugeln und betätigte einige Hebel.

»Damit ist dieses Experiment abgeschlossen«, sagte er ein wenig bitter. »Ich hätte es gar nicht erst beginnen sollen, aber ich hatte nur die Vorteile und nicht die etwaigen Gefahren im Sinn.«

»Das ist der Fluch der meisten Wissenschaftler«, bemerkte Renny weise. »Wollten wir nicht einen der Wagen nehmen?«

»Jetzt nicht mehr«, sagte Doc. »Hol die anderen, vielleicht kommt als nächstes der ganze Berg herunter.«

Long Tom versuchte, den wie gelähmt auf dem Boden hockenden Anstratton mitzunehmen, als eine der Säulen vor dem Wissenschaftler barst und ihn unter sich begrub. Long Tom trat hastig den Rückzug an.

Die Männer hatten mittlerweile den bunten Wagen erstiegen; sie nahmen auch ihre drei Kumpane mit, die Anstratton mit der grünen Flüssigkeit gelähmt hatte. Docs Gefährten und die Millionäre drängten sich bei Doc Savage zusammen. Er drückte auf einen Knopf an einer der Kugeln, sie klappte auseinander. Die Kugeln waren hohl und wurden an der Unterseite durch Scharniere zusammengehalten.

»Die anderen flüchten durch die Felswand«, sagte Doc. »Wir können uns nicht anschließen, wir steigen in die Kugel. Hoffentlich hält sie der Detonation stand!«
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An der Spitze der Mesa löste sich das Observatorium auf, das große Teleskop krachte in die Höhle und zerbarst. Ham erinnerte sich an Inspektor Higgins, der ein wenig verloren durch den großen Raum tappte und sich offenbar von der Behandlung mit den schwarzen Stäben noch nicht völlig erholt hatte. Er fand ihn und zog ihn zu den anderen in die Kupferkugel, die für Doc und seine Männer, für die Millionäre und den Inspektor nur knapp Platz bot. Doc schloß die Kugel bis auf einen Spalt und spähte hinaus.

Der Anblick war überwältigend. Die Detonationen erfolgten jetzt schnell hintereinander; offenbar hatten Anstratton und der Doppelgänger sie als Kettenreaktion geplant, um sich noch bequem absetzen zu können. Das weiche Gestein der Mesa zerfiel zu mehligen Fladen, Staub wölkte auf und beeinträchtigte die Sicht.

»Die Schufte wollten uns lebendig begraben!« knurrte Monk. »Aber warum?«

»Wir wissen noch nicht, ob wir nicht wirklich hier begraben werden«, stellte Doc Savage sachlich fest. »Wir können nur hoffen! Nicht ausgeschlossen, daß der Berg über uns zusammenbricht.«

»Jetzt fahren sie los!« sagte Monk besorgt. »Seht euch das an, sie haben eine Anfangsgeschwindigkeit von mindestens hundert Meilen! Nein, sie schaffen’s nicht ...«

Die beiden Wagen schafften es tatsächlich nicht. Anscheinend hatte die Detonation den Mechanismus beschädigt, der bewirkte, daß die Felswand sich öffnete und schloß, und die Geschwindigkeit der beiden Fahrzeuge war in der Tat ungewöhnlich hoch. Der falsche Bronzemann und das Mädchen befanden sich auf dem vorderen Wagen, seine Mitarbeiter, soweit sie noch lebten, auf dem zweiten. Beide Wagen prallten gegen die Felswand, und die Erschütterung, die sie auslösten, war kaum geringer als die Detonationen, die Cragrock in seine Einzelteile zerlegten.

»Da ist niemand mehr übrig«, sagte Long Tom gepreßt. »Die Vehikel sind plattgedrückt wie Wanzen.«

»Wir haben Glück«, sagte Doc Savage ruhig. »Der Felsen hat sich noch einmal gespalten. Was wir da sehen, ist das Tageslicht.«

Allmählich verebbten die Detonationen. Einige Tonnen Quarz waren auf die Kupferkugeln geprasselt, aber die Menschen darin waren unverletzt geblieben. Doc schob langsam die beiden Hälften auseinander.

»Wir haben wirklich Glück«, erklärte Johnny. »Die Explosionen haben für uns einen Ausgang freigelegt.«

Die Männer kletterten aus der Kugel und sahen sich in der verwüsteten Höhle um. Sie stellten fest, daß die gesamte Decke der Mesa nebst Sanatorium und Observatorium weggesprengt worden war; ein breiter Riß klaffte von der Spitze bis zu der Stelle der Felswand, an der die zwei Aircars zerschellt waren. Der dritte Wagen war von den stürzenden Gesteinsmassen demoliert worden und nur noch ein Haufen zerbeultes Metall.

Monk besah sich den Riß im Felsen, durch den Tageslicht hereinschimmerte.

»Wir können raus«, meinte er, »das ist jedenfalls vorteilhafter, als wenn wir verschüttet worden wären. Aber wie wollen wir die Kugeln und die Generatoren aus dem Berg schaffen?«

»Ich bin zufrieden, daß wir uns selbst retten können«, entgegnete Doc. Er wandte sich an Johnny. »Du hast vermutlich eine Erklärung für das einigermaßen mißlungene Experiment?«

Johnny nickte.

»Sobald ich merkte, daß ich Haftschalen auf den Augen hatte und alles mögliche Getier erblickte, wenn die Kugeln eingeschaltet wurden, war mir der Vorgang wenigstens in groben Umrissen klar.« Er überlegte. »Vermutlich handelt es sich um eine Art Supermikroskop ...«

Jonas Hydebottom und die anderen Millionäre hatten bisher nichts von den Haftschalen bemerkt. Ham half ihnen, die Linsen von den Augen zu entfernen. Die Schalen waren gelblich geschliffen und sahen aus, als bestünden sie aus einer Mischung aus Glas und Metall. Doc nahm sie an sich und steckte sie in die Tasche.

»Du hast recht«, sagte er zu Johnny. »Professor Spargrove hatte bereits einige Jahre experimentiert, bevor er sich schließlich zu mir wagte und mich bat, ihn zu unterstützen, weil ihm das Geld ausgegangen war. Mit kosmischen Strahlen und den hohen Voltzahlen, die von den Kugeln produziert wurden, und den zusätzlichen ›Findern‹, eben diesen Haftschalen, war es möglich, Mikroben auf ein Vieltausendfaches zu vergrößern.«

»Ich habe zwar nichts verstanden«, sagte der technisch unbegabte Ham, »trotzdem will ich dir glauben. Aber was hat Anstratton damit zu tun?«

»Anstratton hatte sich ebenfalls mit Bakteriologie beschäftigt«, erläuterte Doc. »Es ist nicht ungewöhnlich, daß Berufskollegen einander kennenlernen und Erfahrungen austauschen. Er hatte Bakterien entdeckt, die bei Berührung Lähmungserscheinungen auslösen, und feste Stämme gezüchtet.«

»Damit hätten er und seine Komplizen ganze Städte paralysieren und beherrschen können«, folgerte Johnny. »Sie brauchten die Bakterien nur irgendwie in die Wasserleitungen zu schmuggeln.«

»Richtig«, sagte Doc. »Aber Anstratton hatte sich außerdem mit Bakteriophagen befaßt, das sind niedrigstehende, zu den Viren gehörende Lebewesen von extremer Winzigkeit, die Bakterien vernichten. Anstratton hätte die Städte nicht nur lahmgelegt, sondern auch gerettet.«

Ham grinste.

»Sein Geschwätz, ein Wohltäter der Menschheit zu werden, war also durchaus ernst gemeint«, sagte er. »Doc, er wollte dich wirklich ersetzen! Lediglich seine Methoden waren ein wenig anfechtbar.«

»Offensichtlich.« Doc lächelte. »Anstratton war ein Genie, und wenn sein Ehrgeiz ihn nicht buchstäblich zerfressen hätte, wäre ihm eine glänzende wissenschaftliche Laufbahn sicher gewesen.«

Er ging zu dem dritten Aircar, der von den Quarzmassen halb verschüttet worden war. Die Männer folgten. Renny räumte den Schutt ein wenig beiseite.

»Diese Erfindung allein hätte Anstratton zum vielfachen Millionär machen können«, sagte Doc. »Aber damit war er nicht zufrieden. Er wollte nicht nur Geld und Einfluß, sondern von den Menschen geliebt und gefeiert werden. Das alles läßt auf eine unglückliche Kindheit schließen, aber ohne diese Kindheit wäre Anstratton wahrscheinlich nicht nur kein Verbrecher, sondern auch kein Genie geworden. Vielleicht hätte ein Psychiater ihm helfen können; aber Psychiater war er selber ...«

»Ein Jammer, daß der Wagen kaputt ist«, sagte Renny. »Man kann die Konstruktion nur noch ahnen, nachbauen kann man sie wahrscheinlich nicht oder nur nach unzähligen kostspieligen Experimenten.«

»Keine Experimente mehr!« sagte Ham erschrocken. »Ich habe von den letzten noch mehr als genug.«

»Du bist ein Bremsklotz auf dem Weg zum Fortschritt«, nörgelte Monk. »Wenn es nach dir ginge, lebten wir noch im Mittelalter. Ich brauche nur an deinen altmodischen Stockdegen zu denken, dann kenne ich deinen Charakter.«

Ham feixte und sagte nichts. Die Männer lachten, sogar die erschöpften Millionäre schwangen sich zu einem Lächeln auf. Nur Doc, Renny und Higgins blieben ernst, Doc weil er kein heiterer Mensch war, Renny, weil er stets mürrisch auftrat, und Higgins, weil er angestrengt nachdachte.

»Der Wagen scheint seine Antriebskraft nicht nur aus dieser Spiralfeder zu beziehen«, sagte Renny, »sondern vor allem aus Sonnenenergie, die irgendwie gespeichert wird. An der Unterseite ist eine Art Magnetgürtel, der erklärt, wieso das Fahrzeug Schienen benötigt, ohne daß es darauf fährt. Die Schienen dienen lediglich der Führung. Theoretisch kann sich der Wagen auch querfeldein bewegen; folglich kann er auch von einer Schiene zur anderen springen. Damit ist zugleich erklärt, wieso es nie zu Kollisionen mit Zügen gekommen ist.«

»Ich bin beeindruckt«, sagte Long Tom. »Vermutlich ist das Gefährt der Expreß der Zukunft.«

»Vermutlich«, sagte Doc. »Die Lastwagen, die von den Verbrechern benutzt wurden, dienten nur zur Ablenkung.«

»Das begreife ich nicht!« verkündete Higgins. Endlich bewegte sich das Gespräch wieder auf vertrautem Boden, überdies fühlte er sich als einer der Verfolger persönlich angesprochen. »Warum haben diese Schurken ihre Spuren immer so gelegt, daß ich hinter Doc Savage her jagen mußte? Vor allem diese junge Frau, Jane Davidson ... Heiliger Moses! Ich hatte sie ganz vergessen! Sie war auf einem der zertrümmerten Wagen! Das ist aber wirklich traurig.«

Doc Savage schüttelte den Kopf.

»Ein Todesfall ist immer bedauerlich«, sagte er. »Aber manchmal kommt die überirdische Gerechtigkeit der irdischen zuvor. Ich fürchte, Jane Davidson war das Bindeglied zwischen Anstratton und Professor Spargrove. Ohne sie wäre das alles nicht geschehen.«

»Ich habe es geahnt«, murmelte Monk. »Dabei war sie so ein hübsches Mädchen, aber für meinen Geschmack ein bißchen zu dick.«

Johnny lachte.

»Ich habe es nicht nur geahnt, sondern gewußt«, sagte er, »und zwar bevor wir in diesen Berg gezerrt wurden. Sie hat sich plötzlich ungewöhnlich für den bedauernswerten Rufus Bannaford interessiert. Mir hat sie erzählt, sie hätte ihm eine Photographie abgenommen, aber ich hatte das Bild schon vorher in ihrer Handtasche gesehen. Nein, sie hat ihm die Haftschalen von den Augen genommen und heimlich weggeworfen. Ich habe sie gefunden. Deswegen wußte ich, daß der sogenannte Test ohne Haftschalen nicht funktioniert.«

»Jetzt begreife ich!« sagte Higgins so energisch, daß sein Adamsapfel hüpfte. »Jane Davidson hat also Professor Spargrove ermordet!«

»Daran kann es keinen Zweifel geben«, sagte Doc. »Vermutlich ist der Professor mißtrauisch geworden. Außer Jane Davidson und mir konnte niemand das Labor betreten, folglich mußte sie am Diebstahl der Kupferkugeln beteiligt gewesen sein.«

»Und wer war der falsche Doc Savage?« fragte Long Tom.

»Darum habe ich mich sofort gekümmert, als ich wieder auf freiem Fuß war«, antwortete Doc. »Er hieß Andrus Davidson und war Janes Bruder. Er war Schauspieler, kein sehr bedeutender Schauspieler, aber durch seine Größe und seine Figur in Fachkreisen nicht unbekannt. Er hatte offenbar die Aufgabe, die Polizei auf meine Spur zu lenken und die Mitarbeiter des Labors und die Öffentlichkeit zu täuschen.«

Higgins erinnerte sich daran, daß sämtliche Opfer Anstrattons kurze Zeit bewußtlos gewesen waren, bevor sie die gräßlichen Erscheinungen hatten. Die Zeit hatte jeweils ausgereicht, ihnen die Haftschalen oder Kontaktlinsen unter die Lider zu praktizieren. Unklar blieb das jähe Ableben des Nachtwächters John Corbin, mit dem alles angefangen hatte. Vielleicht hatte er die Geschwister Davidson beim Diebstahl der Kupferkugeln überrascht; sie wollten ihn einschüchtern, und Jane hatte ihn dazu überredet, die Haftschalen anzulegen. Jedenfalls hatte sich der falsche Doc Savage an Corbins Gesicht zu schaffen gemacht, also mutmaßlich die Schalen wieder an sich genommen.

»Damit wäre es mir also gelungen, den Fall aufzuklären«, sagte Higgins zufrieden. »Es war bestimmt der komplizierteste Fall meiner gesamten Praxis.«

»Bestimmt«, sagte Ham trocken. »Wahrscheinlich werden Sie jetzt befördert.«

»Warum läßt du ihn nicht in Ruhe?« schimpfte Monk. »Du warst so verängstigt, nachdem du die Ungeheuer gesehen hattest, daß du dich kaum noch vor die Tür gewagt hast. Higgins hat sich wenigstens nicht gefürchtet!«

»Und du hast dich wohl auch nicht gefürchtet«, meinte Ham hämisch. »Oder doch?«

»Doch«, räumte Monk ein. »Ich hatte eine Todesangst, aber das soll mir so bald nicht wieder passieren.«

Ham lachte. Daß Monk bekannte, Angst zu haben wie ein gewöhnlicher Mensch, war ein Erfolg, den er, Ham, sich ganz allein zuzuschreiben hatte. Seit sie einander kannten, und das war schon ziemlich lange, hatte Monk noch nie soviel Ehrlichkeit bewiesen.
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Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint: 

 

Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer: 

 

Doc Savage Band 26

von Kenneth Robeson 

 

DER INKA IN GRAU

 

Krieg in Südamerika! Ein geheimnisvoller Killer verbreitet Tod und Entsetzen. DOC SAVAGE und seine Freunde treten gegen den gefürchteten INKA IN GRAU an, der mit seinem grauen Staub weiter mordet. Doch nicht nur der Killer, auch politische Kräfte schalten sich ein. Der Bronzemann muß sogar einem Hinrichtungskommando entfliehen, um seinen Verzweiflungskampf im Amazonasdschungel zu führen.

 

Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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